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die Regierungen ſollen beſchließen Eine Entſcheidung für heute erwartet

Jn ſpäter Nachtſtunde des Donnerstag
wurden nach mehrſtündigen Verhandlungen
zwiſchen den Vertretern Dentſchlands,
Jtaliens und Frankreichs Formuliernun-
gen für die Löſung der Abſtimmungs-
frage im Saargebiet feſtgelegt,
die den Regierungen Deutſchlands und Frank
reichs zur Beſchlußfaſſung übermittelt
worden ſind. Man erwartet eine Entſcheidung
bis heute.

Nachdem geſtern die Stellungnahme der
deutſchen wie der franzöſiſchen Regierung zu
den Vermittlungsvorſchlägen des Barons
Aloiſi eingegangen war, konnte in einigen
Punkten auf einer neuen Grundlage weiter
verhandelt werden. Die Polizeifrage
hat geſtern nicht mehr die Rolle geſpielt, die
ihr in der internationalen Oeffentlichkeit viel
fach zugewieſen wurde, zumal der Gedanke
der Entſendung einer internationalen Truppe
nach dem Saargebiet ſich ſowieſo ſchon als
undurchführbar erwieſen hat. Ein ſehr
harter Kampf war vor allem noch in der
Garantiefrage zu führen, ſo daß man
auf die Einigungsformel wie auf die Art der
Verſtändigung geſpannt ſein kann.

Gerechtigkeit, nicht Jmperialismus.
v. Papen vor der Auslandspreſſe.

Vizekanzler v. Papen hielt bei einer
Veranſtaltung des Vereins der ausländiſchen
Preſſe in Berlin eine Anſprache, die ſich
vor allem mit der Saarfrage beſchäftigte.
Er kennzeichnete die Zumutung, daß ſech-
zehn Jahre nach Beendigung des Weltkrieges
eine große Nation gezwungen werden ſolle,
durch Abſtimmung feſtzuſtellen, zu welchem
BVaterlande ſich ein Teil ihrer Mitbürger
bekenne, als den Ausfluß imperiali-
ſt iſſchen Geiſtes. Das ſei der Geiſt,
gegen den das neue Deutſchland kämpfe. Der
wahre Frieden Europas werde erſt erreicht
werden, wenn die Welt dieſen imperialiſtiſchen
Methoden entſage und ſich zu einer Politik
der Gerechtigkeit bekenne.

Der Redner unterſtrich unſeren Wunſch,
uns mit Frankreich vor der Abſtimmung zu
einigen, wie es Adolf Hitler klar und deut
lich ausgeſprochen hatte.
Herr v. Papen widerlegte dann ausführlich

die von der franzöſiſchen Propaganda auf-
geſtellten Behauptungen, daß es dem Saar-
land wirtſchaftlich ſchlecht gehen würde,
wenn es zu Deutſchland zurückkäme. Die
franzöſiſche Mindeſthoffnung auf Erhaltung
des status quo würde die Fortdauer einer
fremöſtaatlichen Regierung bedeuten, die nach
der eigenen Meinung des jetzigen Präſiden-
ten Knox ausſchließlich eine Diktatur ſein
könne. Wirtſchaftlich müßte ſich dieſes Ge-
biet einem der beiden Nachbarländer an-
ſchließen. Dafür käme in dieſem Falle als
Beherrſcher der Saargruben und Zollhoheit
nur Frankreich in Betracht, was alſo fort-
ſchreitende Ueberfremdung, Entrechtung und
endliche wirtſchaftliche Einverleibung be-
deutete. Der Völkerbund habe übrigens
ſeine Unfähigkeit, große weltpolitiſche
Probleme zu löſen, wiederholt bewieſen.

Jm übrigen konnte der Vizekanzler ein-
gehend darlegen, daß das nationalſoziali-
tiſche Deutſchland dank ſeiner autoritären
Regierung leichter in der Lage ſei, die
Wirtſchaftsintereſſen des Saarvolkes zu be

7— ———S---fette des Ordens des Befreiers

als Venezuelas Ehrung für Hindenburg.
Reichspräſident von Hindenburg

empfing geſtern den Geſandten der Ver-
einigten Staaten von Venezuela, Dr.
Dagnino Penny, der ihm im Namen des
Präſidenten General Gomez als höchſte Aus-
zeichung ſeines Landes die Kette des Ordens
des Befreiers überreichte. Dieſe Ehrung iſt
der Dank für die ſeitens des Herrn Reichs-
vräſidenten erfolgte Verleihung eines Ehren-
degens anläßlich des 25jährigen Regierungs-
whbiläums des Präſidenten von Venezuela.

achten, als das in der Wirtſchaftskriſe und
großen eigenen inneren Schwierigkeiten be
findliche Frankreich.
Auch die Hoffnungen der franzöſiſchen

Propaganda auf Kommuniſten, Sozial
demokraten und ehemalige Zentrums-
angehörige ſcheiterten. Zur Deutſchen Front
ſeien faſt überall ehemalige Mitglieder der
SPD. und KPD. geſtoßen. Männer, denen
die Liebe zum Vaterlande mehr galt als das
eigene Jch. Ebenſo ſeien die Hoffnungen auf
konfeſſionelle Unterſtützung durch die katho-
liſchen Volksgenoſſen an der Saar, die
Frankreich gehabt habe, zuſchanden ge
worden. Zum Schluß wies der Vizekanzler
die Behauptung als falſch ab, daß im Saar-
land von deutſcher Seite ein Terror aus-

geübt werde. Die Deutſche Front, die ſchon
93 v. H. der Bevölkerung umfaſſe, habe wirk-
lich keinen Terror nötig.

Japaniſcher Vorſchlag an UsA.
über eine direkte Flottenausſprache.

Der japaniſche Botſchafter in Waſhington
ſoll dem Staatsſekretär Hull direkte Be-
ſprechungen zwiſchen Japan und den Ver-
einigten Staaten über die Flottenfrage vor
geſchlagen haben. Das Ziel der Beſprechun
gen ſoll ſein, noch vor Beginn der Flotten
konferenz von 1935 eine Bereinigung der
ſtrittigen Punkte zu erreichen. Hull habe ſich
mit dieſem Vorſchlag vorbehaltlos einver-
ſtanden erklärt.

Kommk es zum Grabgeläut?
Lebhafte Tätigkeit ſoll über ſtärkſten Peſſimismus hinwegläuſchen

Der geſtrige Tag, an dem in Genf die
Tätigkeit der Abrüſtungskonferenz ruhte,
diente überall der Fühlungnahme zwiſchen
den Miniſtern und dem Verſuch zur Klärung
der durch die erſten Reden offenbar geworde-
nen Streitfragen Die internationale
Oeffentlichkeit in Genf ſteht noch ganz unter
dem Eindruck der großen Reden. Vergeblich
aber ſucht man daraus irgendeine klare Richt-
linie für die Zukunft der Abrüſtungskonfe-
renz herauszuleſen. Die Vertreter der drei
nordiſchen Staaten und Spaniens, der
Schweiz und Hollands entfalten eine lebhafte
Tätigkeit. Die Vertreter der ſechs Mächte
haben lange zuſammen beraten. Wie man
hört, wollen ſie ihre vor einigen Wochen ver-
öffentlichte Denkſchrift auf Grund der neuen
Lage überarbeiten und ſie dann im Haupt-
ausſchuß der Abrüſtungskonferenz zur Dis-
kuſſion ſtellen.

Man erkennt alſo die beiden Hauptlinien:
Die franzöſiſche Gruppe, die mitHilfe Rußlands die Konferenz in einen ſoge-
nannten Sicherheitsorganismus umformen
will, der gleichzeitig eine Spitze gegen
Deutſchland enthalten ſoll, und die eng
liſche Gruppe, der die neutralen Mächte
naheſtehen, und die ſich bemüht, gleichzeitig
mit einer gewiſſen Erhöhung der Sicherheits
garantien doch auch noch Abrüſtungsbeſchlüſſe
zuſtande zu bringen Heute wurde behauptet,
daß der Vertreter Jtaliens vorläufig über
haupt nicht ſprechen wolle. Jtalien iſt ja
bekanntlich vor allem an einer Begrenzung
der Rüſtungen intereſſiert.

Der Präſident der Abrüſtungskonferenz,
Henderſon, hat einem Reuter- Vertreter
folgende Erklärung abgegeben: „Die Lage
iſt in den 2 Jahren ſeit Beginn der Ab-
rüſtungskonferenz niemals kritiſcher ge
weſen als jetzt. Sie wird hoffnungslos
werden, wenn nicht eine ſchnelle Aenderung
eintritt. Die Lage iſt dergeſtalt, daß die
Delegationen äußerſt zurückhaltend ſind,
ihre Stellung darzulegen, und die Be-
ſprechungen werden möglicherweiſe in der
nächſten Sitzung des Hauptausſchuſſes zu
Ende gehen.“
Englanös Lordgeheimſiegelbewahrer

Eden hielt von Genf aus eine Rund-
funkrede, in der er ſagte, die Hoffnungen
auf eine erfolgreiche Beendigung der Ab-
rüſtungskonferenz, die bereits vorher ſchwach
geweſen ſeien, ſeien nach Schluß der Sitzung
am Mittwoch abend (Anmerkung der Schrift
leitung: Gemeint iſt natürlich nach der Rede
Barthous) noch geringer geworden. Und in
der italieniſchen Preſſe überſchreibt
der „Popolo d'Jtalia“ ſeinen Genfer Bericht
„Am Totenbett der Abrüſtung.“ Nur die
italieniſchen Pläne geſtatteten noch einen
Ausweg. Jm übrigen iſt die italieniſche
Preſſe der Anſicht, daß gelingt es nicht,
auf die Muſſolini- Vorſchläge überzugehen
das Schickſal der Konferenz endgültig beſiegelt
iſt.

Die engliſche Preſſe, deren Berichte in
recht peſſimiſtiſchem Tone gehalten ſind,
rechnet ebenfalls mit einem baldigen Ende der

Konferenz. An dieſen Erwartungen änderten
auch die Nachrichten von den „tapferen Be
mühungen“ der kleineren Mächte nichts, die
die Denkſchrift vom 14. April verfaßt haben,
alſo Spanien, die Schweiz, Holland, Schweden,
Norwegen und Dänemark.
Der „Times“- Berichterſtatter ſagt in
ſeiner Meldung aus Genf, Barthous Rede
habe die letzten Hoffnungen auf fruchtbare
Vereinbarungen zerſtört. Ueber die für
heute erwarteten Vorſchläge der kleinen
Mächte ſagt er, da Frankreich es bereits abge-
lehnt habe, die weſentlichen Punkte dieſer
Vorſchläge in Erwägung zu ziehen, ſo ſei es
zweifelhaft, ob ihre Erörterung Wert habe.
Barthous Brandrede gebilligt

Unter dem Vorſitz von Miniſterpräſident
Doumergue fand geſtern ein Kabinetts
rat ſtatt, in dem der aus Genf zurückgekehrte
Marineminiſter Pisötri über die Verhand-
lungen des Hauptausſchuſſes der Ab-
rüſtungskonferenz und die Haltung der fran-
zöſiſchen Abordnung Bericht erſtattete. Jn
der über die Beratungen ausgegebenen amt-
lichen Mitteilung heißt es:

„Der Kabinettsrat billigte vollinhaltlich
die Stellungnahme des Außenminiſters und
erſuchte den Miniſterpräſidenten, Herrn
Barthon zur Kenntnis zu bringen, daß
ſeine geſtrige Rede den Standpunkt der Re
gierung und die Kontinnuität der franzöſi
ſchen Politik getren zum Ausdruck gebracht
habe.“
Die Nachrichten der Pariſer Sonderbericht-

erſtatter aus Genf lauten heute morgen wie
der weniger optimiſtiſch

Eröffnung der Ralskagung.
Behandlung des Chacvo-Streitfalles.

Der Völkerbundsrat eröffnetegeſtern ſeine außerordentliche Tagung mit
einer neuen Beratung über den Chaco-Streit.
Die Sitzung war zum größten Teil ausgefüllt
von einer Erklärung des Vertreters Boli-
viens, der dem Bericht des Chaco-Ausſchueſſs
mit gewiſſen Vorbehalten zuſtimmte, ſich aber
dagegen verwahrte, daß Bolivien als der an-
gegriffene Teil mit dem Angreifer Paraguay
rechtlich und moraliſch auf eine Stufe geſtellt
werde. Ein Waffeneinfuhrverbot könne erſt
nach einer Unterſuchung in Frage kommen
und würde Bolivien, das keine eigenen
Fabriken beſitze, einſeitig benachteiligen.
Rumäniens Heeresminſſter zurückgetreten

Heeresminiſter General Uica hat ſein Rück-
trittsgeſuch eingereicht, dem auch ſtattgegeben
wurde. Nachdem der Verſuch geſcheitert war,
Marſchall Preſan für das Heeresminiſterium
zu gewinnen, hat Miniſterpräſident Tata-
reseun das Miniſterium interimiſtiſch über
nommen. Tatareseu hat die Abſicht, einen
Plan zur Reorganiſierung der Armee aufzu
ſtellen.
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Reichsanleihe 1934.
Unter Führung der Reichsbank iſt nun

mehr die Umwandlung der ſogenannten
Hilferdinganleihe von 1929 ſowie der Neu-
beſitzanleihe in die Reichsanleihe 1934 voll
zogen worden. Die Hilferdinganleihe iſt eine
wenig freundliche Erinnerung, denn die An
leihe, die im Sommer 1929 aufgelgt wurde
mit dem Ziel, ein Geſamtergebnis von min-
deſtens 500 Millionen Mark zu erreichen, war
eine völlige Niederlage der Syſtemregierung
Müller-Hilferding. Mit Mühe und Not wur-
den ganze 183 Millionen Mark untergebracht,
wobei zu beachten iſt, daß das Jahr 1929 das
Spitzenjahr der Hochkonjunktur war. An und
für ſich hätte man damals bei ordentlicher
Finanzgebarung dieſe Anleihe überhaupt
nicht gebraucht, denn die Reichseinnahmen
aus Steuern und Zöllen lagen bei elf Mil-
liarden Mark, ſo daß der Ausgleich ſich ohne
Mühe hätte finden laſſen müſſen. Aber man
ſteckte ja immer in Finanznöten, nicht nur in
der Uebergangszeit nach Befeſtigung der
Währung, ſondern erſt recht in den Konjunk-
turjahren, in denen mit den öffentlichen Gel-
dern höchſt leichtfertig gewirtſchaftet wurde.
Um den hohen Fehlbetrag im Haushaltsjahr
1929/30 zu ſtopfen, wurde nicht nur die Hilfer-
dinganleihe aufgelegt, es wurde auch das
Zündholzmonopol geſchaffen, um für die Ver-
hökerung der deutſchen Zündholzinduſtrie an
den ſchwediſchen Erzgauner Kreuger noch ein-
mal 500 Millionen Mark zu erhalten. Aber
Kreuger machte ſo viel Abzüge, daß für das
Reich nur etwa 440 Millionen Mark herein-
kamen. Das war die Finanzpolitik von
geſtern.

Die Hilferdinganleihe war mit großen
Reizmitteln ausgeſtattet, denn ſie ſollte nicht
nur 7 v. H. Zinſen bringen, vielmehr auch
von allen wichtigen Steuern befreit ſein.
Trotzdem war, wie geſagt, das Ergebnis ſo
kläglich, denn niemand legte ſeine Gewinne
in ihr an. Mancher ſchob ſein Geld lieber
über die Grenze! Heute muß das deutſche
Volk die Folgen dieſer Finanzpolitik tragen,
denn es iſt berechnet worden, daß allein in
den Konjunkturjahren 1927/29 mindeſtens drei
Milliarden Mark aus Deutſchland über die
Grenze geſchoben worden ſind. Es iſt ſicher,
daß nicht unerhebliche Teile dieſes Flucht-
kapitals als Auslandskredite wieder nach
Deutſchland zurückge wandert ſind, um nun
als „Auslandsverſchuldung“ Dentſchlands
eine Rolle zu ſpielen.

Der Zinsſatz der Hilferdinganleihe iſt in-
zwiſchen von 7 auf 6 v. H. geſenkt worden,
was aber auch dem Geldmarkt nicht mehr ent
ſpricht. Eine weitere Senkung des Zinsſatzes
war ſchon lange geplant, im Zuſammenhang
mit den Maßnahmen, die den Zinsfuß im
Jnlande den gegebenen Verhältniſſen anzu-
paſſen ſuchen. Mit der Hilferdinganleihe iſt
die ſogenannte Neubeſitzanleihe verkoppelt
worden, die als ſolche ebenfalls zu der ſchlech
ten Erbmaſſe von dazumal gehört. Jn beiden
Fällen kommen allerdings ungewöhnlich große
Summen nicht in Frage, denn auch die Neu-
beſitzanleihe ſteht nur auf dem Papier ins-
geſamt bei 600 Millionen Mark, während bei
einer Umwandlung in die Reichsanleihe 1934
nur etwa 145 Millionen aufgewandt zu wer-
den brauchen, um den Plan durchzuführen.

Die Reichsanleihe 1934 führt wenigſtens in
Deutſchland zum erſtenmal eine neuartige
Form der Verzinſung ein. Der Plan geht
davon aus, daß es verhindert werden muß,
die öffentlichen Anleihen dem Börſenſpiel zu
überlaſſen. Wer Anleiheſtücke kauft, wer da-
mit zum Ausdruck bringen will, daß für ihn
der Kredit des neuen Reiches über alle Zwei-
fel erhaben iſt, der erhält als Gegenleiſtung
dafür die Gewähr, nicht ſein erſpartes Geld
zu verlieren. Die Reichsanleihe 1934 wird
mit einem Zinsfuß von 4 v. H. ausgeſtattet,
der ſich ohne weiteres erhöht durch den Ab
ſchlag von 5 v. H. beim Ausgabekurs. Das
völlig Neue iſt, daß durch die Ausloſung ſowie
durch Zuſatzzinſen die Geſamtverzinſung ſtei-
gen muß in dem Fall, daß der Börſenkurs der
Anleihe unter Pari ſinkt. Die techniſchen
Einzelheiten ſind nur ſcheinbar verwickelt,
denn der Zweck der Uebung iſt, durch dieſe
Zinspolitik die Anleihe vor dem Börſenſpiel
zu ſchützen. Damit wird an ſich ſchon erreicht,
daß eine Nachfrage eintritt, die erfahrungs-
gemäß den Börſenkurs ſtützt, ſo daß der Be-
ſitzer der Anleiheſtücke ſchon aus dieſem
Grunde nicht zu fürchten braucht, irgendwelche
Verluſte zu erleiden.

Hohe Verzinſung allein genügt nicht, um
ein Anleihepapier, das außer der hohen Ver

uch mit anderen Vorzügen ausge-n ſurg aſtattet iß, vor Kursrückſchlägen zu ſichern. So
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haben die Goldöpfandöbriefe, die mit Zinſen
bis zu 8 v. H. ausgeſtattet waren, trotz dieſer
hohen Verzinſung ſowie aus anderen Grün-
den ſchwere Verluſte an der Börſe erlitten,
die für den Geſamtumlauf der Goldpfand-
briefe zwiſchen 3 und 4 Milliarden Mark be-
tragen haben. Auch das iſt eine Einbuße am
Volksvermögen, die durch die Finanz- und
Wirtſchaftspolitik der Vergangenheit herbei-
geführt worden iſt. Wenn der Sparer wieder
Vertrauen gewinnen ſoll, ſo muß er wiſſen,
daß die öffentlichen Werte kein Spielzeug für
die Börſe ſind. Das Reich hat nun Mittel und
Wege gefunden, das Börſenſpiel auszu-
ſchließen, jedenfalls in dem Sinne, daß die
Sparer nicht durch Verluſte dafür beſtraft
werden, der öffentlichen Hand Vertrauen ge-
ſchenkt zu haben.

Frivoler engliſcher Journaliſt
aus dem deutſchen Reichsgebiet ansgewieſen.

Der Berliner Vertreter des „Daily
Expreß“, Pembroke Stephens, iſt aus
dem deutſchen Reichsgebiet aus gewieſen
worden, weil er dauernd in entſtellender und
frivoler Weiſe über deutſche Verhältniſſe be
richtet und dadurch das ihm gewährte Gaſt-
recht gröblich mißbraucht hat. Eine derartige
Ausübung des journaliſtiſchen Berufes dient
nicht der ſo notwendigen verſtändnisvollen
Annäherung und Befriedung zwiſchen den
Völkern, ſondern iſt geeignet, die öffentliche
Meinung zu vergiften und die guten Be-
ziehungen zwiſchen Deutſchland und anderen
Ländern zu ſtören.

Stürmiſche Kammerſitzung
um die franzöſiſche Wahlrechtsreform.
Die Sozialiſten unternahmen geſtern zum

zweiten Male ſeit dem Wiederzuſammentritt
der franzöſiſchen Kammer einen energiſchen
Vorſtoß. Hierbei handelte es ſich um die
Forderung auf eine beſchleunigte Ausſprache
über die Reform des Wahlrechtes.
Miniſterpräſident Doumergue erklärte,
er halte eine Reform für unentbehrlich. Be
ſonders energiſch trat Lson Blum für die
Forderung der ſofortigen Behandlung der
Wahlrechtsreform und für die Kammerauf-
löſung ein. Während ſeiner Rede entſtand
eine Zeitlang ein ungeheurer Lärm.
Der Antrag Froſſard auf ſofortige Behand-
lung der Wahlrechtsreform- Fragen wurde
ſchließlich mit 288 Stimmen der Radikal-
ſozialiſten und der Mittelparteien gegen 277
Stimmen der Sozialiſten, Kommuniſten und
Rechten abgelehnt.

Einberufung der Nationalſynode
Um den neuen Verfaſſungsentwurf.

Die Deutſche Evangeliſche Nationalſynode
foll, wie man hört, im Juli entweder in der
Lutherſtaht Wittenberg oder in Berlin
zuſammentreten. Vorausſichtlich wird ihr
der neue Verfaſſungsentwurf vor-
liegen, zu deſſen Ausarbeitung der Rechts-
walter der Deutſchen Evangeliſchen Kirche be
kanntlich einen Verfaſſungsausſchuß berufen
hat. Der Verfaſſungsausſchuß, der die durch
dieſe Entwicklung notwendig gewordene Um-
bildung der Verfaſſung vorbereiten ſoll,
dürfte bereits in den nächſten Tagen zuſam-
mentreten.

Reichsarbeitsminiſter Franz Selöte hat
aus Anlaß des Autounglücks bei Hirſchberg
ſetne Anteilnahme an dem ſchweren Geſchick
der verunglückten Arbeitsdienſtwilligen und
ihrer Angehörigen zum Ausdruck gebracht
und für die ſchwerverletzten Arbeitsdienſt-
willigen und die Hinterbliebenen der tödlich
Verunglückten einen namhaften Geldbetrag
zur Verfügung geſtellt.

h Mut TouyublBlaue Jungs überall umjubelt

Seeites, Sei

die SkagerrakFeiern im Reich Auf Wache vor dem Reichspräſidenkenpalais

Mit einer Flaggenparade auf dem
Skagerrak-Platz in Berlin, über die wir be-
reits geſtern berichteten, war der Auftakt für
die Feiern aus Anlaß des Skagerrak-Ge-
denktages in der Reichshauptſtadt gegeben.
Nach dieſer Feier zogen die Formationen
zum Ehrenmal und nahmen dort Aufſtellung.
Reichsbiſchof Müller hielt die Gedenkrede,
in der er zunächſt der ungefähr 35 000 Ge-
fallenen der Marine gedachte. Der Reichs
biſchof erinnerte dann an ein Wort des
Siegers der Skagerrak-Schlacht, Admiral
Scheer. Dieſes mit ſeheriſchem Blick ge-
ſprochene Wort ſei heute in Erfüllung ge-
gangen, wo wieder ein Mann mit harter
Hand und klarem Blick das Ruder unſeres
Staatsſchiffes führe. Nicht Hurra-Patriotis-
mus, ſondern Arbeit und ſchweigende
Tat ſeien wir unſeren Toten ſchuldig. Jeder,
wo er auch ſtehe, der dieſe Einheit auch nur
leiſe ſtöre, verſündige ſich an Volk und
Vaterland und an dem Gedächtnis unſerer
Toten. Es gelte, das Vaterland zu ſchirmen
und zu ſchützen mit der ganzen Kraft unſerer
Seele. Nachdem das Lied vom guten Kame-
raden erklungen war, zogen die Fahnenab-
ordnungen in den Jnnenraum des Ehren-
mals, wo Abordnungen der Verbände Kränze
niederlegten.

Das Jntereſſe, das die Berliner Bevölke
rung unſeren blauen Jungs von der
Skagerrak-Ehrenwache am erſten Tage ent-
gegengebracht hatte, ſteigerte ſich geſtern zu
wahrer Begeiſterung. Am Ehrenmal
marſchierte um 11.30 Uhr die SA.-Marine-
bereichsführung, Obergruppe III, Berlin, die
Marine-Hitler- Jugend und die Motorboot-
Abteilung der Kraftwagengruppe Berlin zur
Kranzniederlegung auf. Gegen 13 Uhr
ſchwenkte die Wachtabteilung in die Wilhelm-

ſtraße ein. Jm Parademarſch zog ſie an un
ſerem greiſen Generalfeldmarſchall vorüber,
während die Wachtmannſchaften in den Vor-
garten einſchwenkten. Auf dem Balkon ſtand
der Reichspräſident. Donnernde Heilrufe
drangen aus der Wilhelmſtraße herüber.
Er dankte und grüßte immer wieder und
folgte mit großem Jntereſſe der Ablöſung.

Auf dem Kieler Sport- und Spielplatz
fand vor Tauſenden von Zuſchauern eine
Parade der Reichsmarine ſtatt, in deren
Mittelpunkt eine Rede des Stationschefs
Vizeadmiral Albrecht ſtand. Die Ham-
burger Skagerrak-Feier auf dem Heiliden-
Geiſt-Felde war von eindrucksvoller Wucht.
Gegen 9 Uhr marſchierten die Aborönungen
der zur Zeit im Hafen liegenden Kriegsſchiffe
an, begleitet von einer rieſigen Menſchen
menge.

Floikkenparade vor Rooſevelt

Die geſtrige Flottenparade vor Präſident
Rooſevelt ſtellt das größte Marineſchau-
ſpiel in der Geſchichte der Vereinigten Staa-
ten dar. Präſident Rooſevelt befand ſich an
Bord des Kreuzers „Jndianapolis“ und
nahm die Flottenparade ab. Zwei Meilen
vom Neuyorker Hafeneingang entfernt fuh-
ren 96 Kriegsſchiffe aller Kampfklaſſen mit
40 000 Mann Beſatzung an der „Jndiana-
polis“ vorbei. Als das letzte Kriegsſchiff vor
beifuhr, ſtiegen von den Flugzeugmutter-
ſchiffen 174 Kriegsflugzeuge auf und flogen
zunächſt in Kampfformationen über den
Schlachtſchiffen. Dann führten ſie Kriegs-
manöver aus.

Unſer neues Erziehungsidegl.
Reichsminiſter Ruſt vor deutſchen Jungens.

Reichsunterrichtsminiſter Ruſt, der an
läßlich der erſten Reichstheaterwoche einige
Tage in Dresden weilte, ſtattete auch der
ſächſiſchen nationalpolitiſchen Erziehungs-
anſtalt in Klotz ſche einen Beſuch ab. Der
Miniſter hielt vor den Jungen eine An-
ſprache, in der er u. a. ausführte: Die Auf-
gabe, die mir der Führer anvertraut hat, iſt
wohl die größte Erziehungsaufgabe, die er
überhaupt vergeben konnte. Jch habe in
Preußen bereits eine Anzahl nationalpoliti-
ſcher Erziehungsanſtalten begründet, ähnlich
dieſer hier, in denen deutſche Jungen zu
nationalen Sozialiſten und zu einem harten
Menſchentum erzogen werden ſollen, das wir
heute brauchen. Gleiche Ausbildung des
Geiſtes, des Charakters und des Körpers.

Jm Trommelfeuer in den Schützengräben
hat es Zeiten gegeben, in denen der Geiſt
abſolut verſagte. Adolf Hitler erkannte, daß
unſere ſogenannte bürgerliche Jugend nicht
allenthalben die Erziehung genoſſen hatte,
die ſie hätte haben ſollen, daß ſie an einer
übermäßig rein geiſtigen Ausbildung litt.
Freilich ſoll ſich niemand einbilden, daß er
nun aller geiſtigen Anſtrengungen enthoben
ſei. Es gibt heute Jungen, die glauben, ſie
könnten hier mit einer Schwungſtemme die
geiſtige Leiſtung erſetzen. Das iſt ein Jrr-
tum. Nach jeder Seite müſſen wir unſere
Kräfte regen.

Nachdem der Miniſter auf das Vorbild
des Führers hingewieſen hatte, erklärte er:
Wenn ich mein Werk vor mir ſehe, dann

Goebbels vor den Jnkendanken
Eine Programmrede in Dresden.

Vor den Mitgliedern des Deutſchen
Bühnenvereins, der zur Zeit in Dresden
eine Tagung abhält, ſprach am Donnerstag
Reichsminiſter Dr. Goebbels in der Dres-
dener Staatsoper über das deutſche Theater
im neuen Deutſchland. Es ſei das Weſen
einer Weltanſchauung, die Menſchen in neue
Beziehungen zu den Dingen zu ſetzen. Die
Revolution ändere das Verhältnis des Vol-
kes zur Kunſt und umgekehrt. Das müſſe ge-
ſagt werden, um die Kunſt und ihre geiſtigen
Träger von Jrrwegen zu bewahren. Die Po-
litik iſt im weſentlichen die Wegbereiterin
der anderen Künſte, und beide tun gut, wenn
ſie nicht gegeneinander, ſondern nebenein-
ander ſtehen. Dir vornehmſte Aufgabe ſowohl
für die Politik wie für alle Arten der Kunſt
ſei, das Werdende zu Bleibendem zu geſtalten.
Wenn ſich die Kunſt vom Obfjekt entferne,
dürfe ſich die Kunſt nicht wundern, daß ſich
das Objekt von der Kunſt entferne. Auch die
Kunſt ſei ein Kind der Zeit. Aber nur die
Kunſt habe ewigen Beſtand, die die Gabe be-
ſitze, über die Gegenwart hinauszugreifen.
Jhre Jmpulſe empfange die Kunſt aus ihrer
Zeit. Die Kunſt iſt die erſte geiſtige Aus
deuterin und Sinngeberin der Zeit. Das
unterſcheidet die Kunſt von der Wiſſenſchaft.
Was den Künſtler von der breiten Maſſe
unterſcheidet, iſt, daß er nicht nur die Sehn-
ſucht ſeiner Zeit empfindet, ſondern daß er
ſie Geſtalt werden laſſen kann in Worten,
Tönen oder Farben.

Mit dem Begriff Kunſt kann logiſcher-
weiſe niemals der Begriff Reaktion ver-
bunden werden, und es wäre das erſtemal in
der Kunſt- und Kulturgeſchichte der geſamten
Menſchheit, daß eine Kunſt ihre Zeit nicht
nur nicht formte, ſondern nicht einmal ver-
ſtand. Das Recht des künſtleriſchen Menſchen,
der Heit vorauszueilen, bleibt immer be

ſtehen. Der Künſtler hat das Recht, eigene
Wege zu gehen, denn auf dieſem Wege ſollen
die Völker ſpäter nachmarſchieren. Aber dieſe
Wege ſollen zu dem Ziele führen, das den
Völkern an ſich gegeben iſt. Wenn politiſche
Umbruchzeiten die Völker mit neuen Jm-
pulſen erfüllen, ſo kann die Kunſt ſich dem
nicht entziehen, und je eher ſie in den Ablauf
der Dinge ſich hineinſtellt, um ſo beſſer für
ſie und ihre Lebensfähigkeit. Politiſche Hoch-
zeiten ſind immer der Vorläufer geiſtiger
und kultureller Hochzeiten geweſen. Aber man
muß auch Zeit zum Warten haben und nicht
Früchte pflücken wollen, ehe ſie reif ſind.

Auch wir haben warten gelernt. Jn der
Zeit des Wartens ſind wir gereift. Das, was
für dieſen hiſtoriſchen Prozeß gilt, gilt auch
für den Prozeß der kulturellen Geſtaltung der
neuen Zeit. Niemand darf angeſichts der Tat-
ſache, daß dieſe Geſtaltung noch nicht ſichtbar
geworden iſt, an der künſtleriſchen Zukunft
unſeres Volkes zweifeln. Die Organiſationen
ſelbſt haben nicht die Kraft, Kunſt zu ſchaf-
fen, ſondern ſie ſollen nur die Hemmniſſe be
ſeitigen, die dem künſtleriſchen Genie im
Wege ſtehen könnten.

Der Miniſter verwahrte ſich mit Entſchie-
denheit gegen den Vorwurf, daß der National-
ſozialismus die Kriſe des deutſchen Theaters
hervorgerufen habe. Der Nationalſozialismus
habe ſie nur ſo ſchnell und gründlich zum
Ausbruch bringen können, um in abſehbarer
Zeit mit der Reform des deutſchen Theaters
beginnen zu können. Deshalb habe man auch
das Theater von den Schlacken gereinigt, die
ſeine Exiſtenzfähigkeit zu erſticken drohten.
Der Nationalſozialismus kenne nur das The-
ater an ſich, denn es gebe keine preußiſche,
bayriſche, württembergiſche oder ſächſiſche
Theaterkultur, ſondern nur eine deutſche.
s gebe es auch nur eine deutſche Dich-
ung.

Wir haben bei der Reform des Theaters
auch nicht auf Beſitzverhältniſſe Rückſicht ge-
nommen. Wer das Recht für ſich in Anſprüch

weiß ich, daß es nicht gelingen kann ohne den
Glauben an die deutſche Jugend. Wir glau-
ben an Euch, und Jhr müßt dieſen Glauben
wahrmachen.

Reichsverkehrsordnung ab 1. Oktober

Eine Erklärung des preuß. Jnnenminiſters.
Die nene Reichs-Straßenverkehrs- Ordnung

tritt nach einer Verordnung des Reichsver-
kehrsminiſters mit ihren weſentlichen Be-
ſtimmungen am 1. Oktober d. J. in Kraft,
einige Vorſchriften ſogar erſt am 1. Januar
1935.

x

Zu der neuen Reichs-Straßenverkehrsord-
pung veröffentlicht der preußiſche Jnnen-
miniſter folgende Erklärung: „Um etwaige
aus den Preſſenachrichten über die neue
Reichs-Straßenverkehrsordnung mögliche
Jrrtümer zu vermeiden, hat der Miniſter
des Jnnern ſämtliche Polizeibehörden ange-
wieſen, daß die Beſtimmungen der preußi-
ſchen Straßenverkehrsordnung unver-
ändert und in vollem Umfangedurchzuführen ſind, bis die neue Reichs-
Straßenverkehrsordnung in Kraft getreten
und die dazu notwendigen Ausführungs-
beſtimmungen ergangen ſind. Der preußiſche
Jnnenminiſter wird den Zeitungen etwaige
Aenderungen noch beſonders bekanntgeben.“

Das berühmte amerikaniſche Kloſter St.
Michael und die Kloſterkirche ſind durch
eine ſchwere Feuersbrunſt zerſtört worden.

nimmt, zum Volke zu ſprechen, der nimmt
damit auch Pflichten auf ſich. Deshalb haben
wir zuerſt das vielgeſtaltige Organiſations-
leben des deutſchen Theaters auf einen Nen-
ner gebracht durch Zuſammenfaſſung in der
Reichstheaterkammer. Wir ſchufen damit zwar
keine neue Kunſt, wollten damit aber die
Hemmungen beſeitigen, die einem künſt-
leriſchen Schaffen entgegenſtanden. Das The-
ater war bei unſerer Machtübernahme nur
eine Angelegenheit der Polizei oder der
Feuerwehr. Wenn das Reich nun die Zentrale
geiſtiger Führung des deutſchen Theaters in
ſeine Hände nahm, dann mußte es dem The-
ater auch eine materielle Exiſtenzfähigkeit
geben. Das tat es durch die Bewilligung eines
12-Millionen-Zuſchuſſes im laufenden Staats-
jahr, während früher kein Reichsreſſort einen
derartigen Poſten kannte.

Jm weiteren Verlauf ſeiner Ausführun-
gen wandte ſich Dr. Goebbels der Frage des
Spielplanes zu, die ſchwierig ſei, da keine
modernen Dramen vorhanden ſeien. Was
bisher auf dieſem Gebiete gezeigt worden ſei,
ſei ödeſter Kitſch. Die Jdeen, die hinter dem
Umbruch ſtänden, hätten bis heute ihre künſt-
leriſche Geſtalt noch nicht gefunden.

Die Spannungen der Zeit ſind groß ge-
nug, künſtleriſch geformt zu werden. Es han-
delt ſich dabei nicht darum, die Zeit abzu-
ſchreiben, ſondern die Dinge zu „verdichten“.

Der Miniſter wandte ſich dann gegen die
häufig zu hörende Redensart, daß das Pu-
blikum Kitſch wolle. Der Geſchmack des Pu-
blikums müſſe nur geformt werden. Der The-
aterleiter müſſe ſeinen Ehrgeiz darin ſehen,
mit dem Theater einer Stadt auch die ganze
Stadt zu beſchäftigen. Zum Schluß ſeiner
Rede kam der Miniſter auf das Problem der
modernen Kunſt zu ſprechen. Eine Dichtung
dürfe nicht nur modern ſein, ſondern ſie
müſſe auch gekonnt ſein. Das ewige Schreien
werde auf die Dauer läſtig. Es ſei Aufgabe
der Dichter, die Ekſtaſe zu bändigen und die
Form zu zwingen. Die Bühne ſolle den Men

Gefallene des Stahlhelm
vom Reichskanzler Adolf Hitler geehrt.
Das Verordnungsblatt der Oberſten SA-

Führung gibt einen Erlaß Adolf Hitlers
wieder, worin dem Sturm 16/236, Köln-
Braunsfeld, der SA die Berechtigung
verliehen wird, in Erinnerung an den am
18. Juni 1932 von der Polizei zuſammen
geſchoſſenen und am 25. Juni 1932 den Ver-
letzungen erlegenen Stahlhelmmann Max
Kiehne die Bezeichnung „Sturm 16 Mag
Kiehne“ zu führen. Jn gleicher Weiſe wir
dem Sturm 8/3835, Grünberg, die Berechti-
gung verliehen, in Erinnerung an den am
31. Mai 1931 mit der Fahne in der Hand von
Kommuniſten erſchoſſenen Stahlhelmmann
Guſtav Müller künftig die Bezeichnung
„Sturm 8 Guſtav Müller“ zu führen.

Der Bundesführer des NS- Deutſchen
Frontkämpfer- Bundes (Stahlhelm), Reichs
arbeitsminiſter Franz Seldte, ſpricht im
BundesVerordnungsblatt dem Führer für
dieſes Zeichen enger Verbundenheit und treuer
Kameradſchaft ſeinen und den Dank des Bun-
des aus und erklärt hierzu: „Das Vorbild
der Gefallenen iſt dem NS Deutſchen Front
kämpfer- Bund (Stahlhelm) Verpflichtung
zum Einſatz für Führer und Volk auch in
der Zukunft.“ x

Am 3. Juni d. J. feiert das älteſte Mit-
glied des Kreisverbandes Erfu r t des NS-
Deutſchen Frontkämpfer-Bundes (Stahlhelm),
Kamerad Heinrich Siering, Erfurt, ſeinen
93. Geburtstag. Der Bundesführer Seldte
hat dem Kameraden Siering, der an den Feld-
zügen 1866, 1870/71 teilgenommen hat und
Bundesmitglied ſeit 1922 iſt, mit herzlichen
Glückwünſchen ſein Bild mit Unterſchrift ſo-
wie eine Ehrenſpende überreichen laſſen.

Verſorgungsſchutz für ehem. 5charnhorſtler

Eine Verordnung des Reichsarbeitsminiſters.
Der Reichsarbeitsminiſter hat folgende

Verordnung erlaſſen: Die Hitlerjugend (ein-
ſchließlich Deutſches Jungvolk und BdmM.) iſt
eine Gliederung der NSDAP. im Sinne des
8 1 Abſ. 1 des Geſetzes über die Verſorgung
der Kämpfer für die nationale Erhebung vom
27. Februar 1934 (Reichsgeſetzblatt 1 S. 133)
Die Vorſchriften des Geſetzes finden auch
Anwendung auf frühere Angehörige des
Scharnhorſt, der bis zu ſeiner Eingliede
rung in die Hitlerjugend im Jahre 1933 eine
Gliederung des Stahlhelm, Bund der Front-
ſoldaten, war 1 Abſ. 2).

x

Am 6. Juni 1934 verlegt das Bundesamt
des NS- Deutſchen Frontkämpfer Bundes
(Stahlhelm) ſeine Räume von bisher Berlin
W 35, Tiergartenſtr. 4a, nach Berlin W'o,
Voßſtraße 17/18. Auch die Fernſprech-
nummer ändert ſich dann; die neue Sammel-
nummer lautet A 2 Flora 7046.

Schul-Willtür in Lektland.
S prachwahl im Belieben des Schulleiters.

Jn Lettland iſt ein Schulgeſetz an-
gekündigt, das dem deutſchen Schulweſen vor-
ausſichtlich ſehr abträglich ſein wird. Auch in
Eſt land iſt eine Schulreform angenommen
worden. Darin wird u. a. beſtimmt: „Der
Fremdſprachenunterricht in der Schule iſt
nicht obligatoriſch. Falls eine Fremdſprache
gelehrt werden ſoll, hängt die Wahl derſelben
vom Schulleiter ab. Bezüglich des Fremd-
ſprachenunterrichtes in den Mittelſchulen ſteht
dem Schulleiter die Wahl zwiſchen der eng-
liſchen, de utſchen, franzöſiſchen und ruſ-
ſiſchen Sprache als erſter Fremdſprache frei.“

ſchen erheben. Schiller ſtehe uns heute näher
als die meiſten der modernen Schreiex, denn
er verbinde das große revolutionäre Pathos
mit der Gekonntheit des dramatiſchen Stof-
fes und der Diſziplin der Form. Er könne
den anweſenden Theaterleitern und Schau
ſpielern keine andere Mahnung mit auf den
Weg geben, als in edlem Streben nach der
Zukunft zu jagen, aber Ehre und Achtung
vor der großen Vergangenheit zu behalten.

Dr. Goebbels eröffnet die Heidelberger
Reichsfeſtſpiele. Die Heidelberger Reichsfeſt-
ſpiele werden in einer feierlichen Kund-
gebung am 15. Juli vormittags mit einer
Anſprache von Dr. Goebbels eröffnet werden.
Am Abend des gleichen Tages findet die erſte
Aufführung der Feſtſpielwochen „Götz von
Berlichingen“ (Urgötz), Jnſzenierung Otto
Laubinger im Hof des Heidelberger
Schloſſes ſtatt. Der Spielplan der Reichsfeſt-
ſpiele bringt ferner: „Die Räuber“, „Ein
Sommernachtstraum“, „Der zerbrochene
Krug“ zuſammen mit Lanzelot und San-
derein“ und auf der neuen Thingſtätte am
Heiligen Berg die Uraufführung von Richard
Euringers „Deutſche Paſſion 1933“.

Vom Buchhändler Börſenverein. Dr.
Friedrich Oldenbourg, ſeit 1930 Erſter Vor
ſteher des Börſenvereins der deutſchen Buch-
händler, hat ſein Amt niedergelegt. Er hat
ſich um den Buchhändlerſtand große Ver-
dienſte erworben. insbeſondere um die Neu
organiſation des Börſenvereins und um die
Dufrechterhaltung der Beziehungen zum
deutſchen Auslanösbuchhandel.

Annemarie Kreß nach Wies
Annemarie Kreß, Harfeniſtin am halliſchen
Stadttheater, die mit Ende der Spielzeit
10 Jahre im Theaterorcheſter tätig war, ver
läßt lle. Sie folgt einem Ruf an die
Staatsoper Wiesbaden, nachdem ſie dort
er großem Erfolg ein Probeſpiel abgelegt
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Milan
den Siegern der Seeſchlacht von Skagerral.Standarte R. J. 4 ſteht!

24. Juni in Naumburg Verpflichtung.

Wie wir bereits mitteilten, iſt die Stan
darte R. J. 4 der SA.-Reſerve I am letzten
Sonntag in Beſitz ihrer Sturmfahnen ge-
langt. Dieſe Fahnen werden am Sonntag,
dem 10. Juni, in Halle geweiht werden.
Am 18. Juni findet in Magdeburg ein
SA.-Aufmarſch vor dem Stabschef Röhm ſtatt
Zu dieſer Veranſtaltung wird auch die Stan-
darte R. J. 4 durch einen Ehren-Sturm ver-
treten ſein. Am 24. Juni verſammelt ſich
die geſamte Standarte R. J. 4 in Naum-
burg, wo die Vereidigung der SA.R. I
Männer erfolgen wird. Zur Standarte
R. J. 4 gehört auch unſer Merſeburger
Sturmbann III R. J. A4 unter dem
Sturmbannführer Berthold.

Pferde gehen durch!
Die Folge eine, kleines Ueberſchwemmung.

Am Donnerstag riſſen ſich an der Ecke
Hindenburgſtraße-Hölle die Pferde eines
Sprengwagens, der dort am Hydranten auf-
gefüllt werden ſollte, los, und zwar ging
dieſe Attraktion ſo vor ſich: Der Wagen war
bereits gefüllt und der Kutſcher wollte die
Hydranten abſtellen. Als er die Pferde einen
Augenblick ſich ſelbſt überließ und an den
Hydranten trat, gingen die Pferde, die
offenbar durch das Plätſchern ſcheu gewor-
den waren, durch, ehe der Kutſcher den Hy-
dranten abſtellen konnte. Da die Pferde den
Hydranten losriſſen, ſpritzte aus der Erde
eine etwa drei bis vier Meter hohe
Waſſerſäule empor und überſchwemmte
die Umgegend.

Der Kutſcher mußte nun das Waſſerwerk
anrufen, und erſt einige Arbeiter, die von
dort entſandt worden waren, brachten die
kleine Sintflut zum Verſiegen. Durch die
heftig emporſchießenden Waſſer wurde der
Sand aus dem Steinpflaſter geſchwemmt, ſo
daß nun ſicher die Steinſetzer Arbeit be
kommen werden, um das Pflaſter wieder zu
befeſtigen.

Ein evangeliſches Gemeindeblakt.
„Unſer Sonntag“ nun auch in Merſeburg.

Vom Sonntag, dem 3. Juni d. J. ab, wer
den die vier evangeliſchen Gemein-
den unſerer Stadt ein gemeinſa-
mes Gemeindeblatt haben, das zunächſt
monatlich erſcheint und neben einem allgemein
kirchlichen Teil jeweils Nachrichten aus den
einzelnen Gemeinden der Stadt bringt. Damit
iſt auch in Merſeburg ein neuer Verbindungs-
weg zwiſchen Kirche und Familie geſchaffen,
der im Geiſte Chriſti und unſeres Fühers von
Segen ſein möge.

Das Blatt „Unſer Sonntag“ erſcheint be
reits in vielen Kirchenkreiſen und Städten un
ſerer Provinz. Es hat ſchon überall Freude
und Hilfe, Schulung und Nachrichten aus den
Gemeinden vermittelt. Es kann und will keine
Tageszeitung erſetzen, wohl aber deren Arbeit
ergänzen und erſtrebt eine gegenſeitige För-
derung.

Das Blatt iſt reich bebildert, intereſſant und
lebensnah geſchrieben. „Unſer Sonntag“ koſtet
nur 10 Pfennig die Einzelnummer. Beſtellun-
gen nehmen die Pfarrämter, die Küſtereien
ſowie die Austräger ſelbſt gern entgegen. Wir
rufen alle evangeliſchen Volksgenoſſen von
Merſeburg dazu auf, das neue Gemeindeblatt
zu unterſtützen.

Vierzigjähriges Geſchäftsjubiläum.

Seit vierzig Jahren betreibt die Firma
Richard Rockendor f hier das in der Gott-
haröſtraße Nr. 36 befindliche Blumengeſchäft.
Am 1. Juni 1894 eröffnete der jetzige Jn-
haber das Unternehmen, nachdem in dem er-
worbenen Grundſtück ein Verkaufsraum ein-
gebaut und die ſonſtigen baulichen Vèrän-
derungen beendet waren. Der unermüdliche
Fleiß des Geſchäftsinhabers hatten das Un-
ternehmen bekannt gemacht und im Laufe
der Jahre auf eine ſolche Höhe gebracht,
daß im Jahre 1924 ein Erweiterung der
Geſchäfts- und Ausſtellungsräume notwen-
dig wurde. Die Firma zählt zu den füh-
renden Blumenhäuſern unſerer Stadt. Von
Anfang an iſt vom Jnhaber größter Wert
darauf gelegt worden, daß die eigene Gärt-
nerei geſunde Pflanzen aller Art und friſche
Blumen liefert.

Wir wünſchen der Firma eine weitere
Anufwärtsentwicklung und dem Geſchäftsin-
haber, der im Mai ſein vierzigjähriges Ehe-
jubiläum feiern konnte, noch recht lange Mut
und Kraft zur Führung ſeines Unterneh-
mens.

Was tatest Du bisher für
die deutsche Luftfahrt

Spende reichlich in der
V

Luftfahrt-Werbewoche!
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kuftfahrt ist Sache des ganzen Volkes

Aus der Stadt Merſeburg.
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Eine Ehren und Erinnerungsfeier des Bundes deuiſcher Marine Pereine.

Achtzehn Jahre ſind ſeit jenem 31. Mai
19016 vergangen, an dem die größte See-
ſchlacht aller Zeiten die Nordſee zerwühlte.
Auch in Merſeburg fand zur Erinne-
rung an dieſen Tag eine Feier ſtatt.

Um 19 Uhr verſammelten ſich die Ort s-
gruppe Merſeburg des Bundesdeutſcher Marinevereine, der SA.-
Marineſturm und die Marine HJ. auf dem
Schulplatze und zogen von hier aus unter
Vorantritt des Granzau-Orcheſters und des
Trommlerkorps durch die Ritterſtraße, über
den Markt und die Breiteſtraße zum Gefalle-
nen-Ehrenmal.

Die Feier am Ehrenmal.
Nachdem die Fahnen- Abordnungen am

Ehrenmal Aufſtellung genommen hatten,
ſpielte das Granzau-Orcheſter: „Wir treten
zum Beten“. Darauf nahm Paſtor Ber-
ckenhagen das Wort. Er führte ungefähr
folgendes aus: Am heutigen 18. Jahrestage
der Schlacht vor dem Skagerrak haben wir
uns hier verſammelt, um all derer zu ge-
denken, die ihr Leben auf dem Altar des

Vaterlandes zum Opfer gebracht haben. So
ſoll uns dieſer Tag zum Sinnbild aller deut-
ſchen Helden werden, die ſich in dem vier-
jährigen Völkerringen für die Freiheit und
Ehre ihres Vaterlandes einſetzten. Er ge
dachte hierbei auch der unvergeßlichen Taten
der „Emden“, „Karlsruhe“, des Oſtaſien-Ge-
ſchwaders und der Helden des UBootkrieges.
Das, was dieſer Schlacht ihre beſondere Be-
deutung verleiht, iſt die ſtolze Tatſache, daß
eine ganze Welt zum Erzittern gebracht
wurde vor ſolchem deutſchen Schneid.

Die Männer, die das Letzte einſetzten, die
immer bereit waren zum Opfer, die ſind
es, derer wir heute gedenken wollen. Und
wenn es noch eins gibt, auf das wir heute
ſtolz ſein können, dann iſt es die Tatſache,
daß bei der einzigen Gelegenheit, die uns
England auf dem Waſſer gab, die deutſche
Flotte Sieger blieb.

Dieſer Kampf hat bewieſen, daß auch eine
kleine Schar Großes erreichen kann. So mag
uns dies Sinnbild ſein für Mannesmut und

Der Alltag vor dem Kichter.
Verhandlungen des Merſeburger Amlksgerichts vom 31. Mai 1934.
Unrecht Gut gedeihet nicht.

Vor dem Merſeburger Amtsgericht hatte
ſich am Donnerstag der Architekt Max K. gus
Stettin zu verantworten. Er war ange-
klagt, im Jahre 1933 in Merſeburg 99,44 Mk.
veruntreut zu haben. Dieſe Gelder waren
ihm von der Berliniſchen Lebensverſiche-
rungsgeſellſchaft anvertraut worden. Das
Urteil lautete auf 40 Mark Geldſtrafe,
an deren Stelle gegebenenfalls acht Tage Ge-
fängnis treten.
„Es zogen drei Jäger wohl auf die Pirſch“.

Sie wollten zwar nicht den weißen Hirſch
erjagen, ſondern hatten es auf Niederwild
abgeſehen. Die wilden Jäger waren der
Zimmermann Willi St., der Schuhmacher-
meiſter Richard T. aus Milzau und der
Händler Guſtav M. aus Kötzſchen. Jetz ſtand
nun das Triumvirat vor dem Richter, um
ſich zu verantworten. Die Anklage warf
ihnen vor, ſie hätten am 4. März d. Js.
gemeinſchaftlich an Orten unbefugterweiſe
gejagt, wo des verboten war. St. und
T. wurden freigeſprochen. M. aber wurde
zu 21 Mark Strafe verknackt, an deren Stelle
im Nichtbetreibungsfalle ſieben Tage Ge-
fängnis treten Außerdem wurde auf Ein-
ziehung der Jagdögeräte erkannt.

Ein ſchwerer Fall.
Nicht ſo billig kam der Geſchirrführer

Martin B. aus Knapendorf davon. Jhm
ſagte die Anklage nach, daß er im Jahre
1933 dem Paul Warnicke Gerſte weggenom-
men hatte. Für dieſen Diebſtahl wurden
dem Martin B. drei Wochen Ge
fängnis zudiktiert. Nun wird er das
Manſen künftig wohl bleiben laſſen.

Ein Jahr Gefängnis!
Der nächſte Fall lehrt, daß kleine Urſachen

große Folgen haben können. Der Fleiſcher
Karl R. aus Stettin und der Keſſelſchmied
Bruno B. aus Leunaga waren angeklagt, in
der Nacht zum 20. Juni v. Js. in trautem
Verein beim Freiwilligen Arbeitsdienſt in
Leuna etwa fünf Liter Benzin und einen

Liter Oel ſowie der Gemeinde Leunaga eine
elektriſche Taſchenlampe geſtohlen zu haben.
Außerdem hatte R, dem Kurt Schirmer ein
Kraftrad entwendet. Mitangeklagt war der
Arbeiter Willi R. aus Leuna, der den beiden
andern als Wächter des Arbeitsdienſtlagers
Beihilfe geleiſtet haben ſoll. Er wurde aber
freigeſprochen. Karl R. jedoch, bei dem es
ſich um einen Diebſtahl im Rückfalle
handelte, erhielt ein Jahr Gefängnis.
B. kam anſtelle von zwanzig Tagen Ge-
fängnis mit 60 Mark Geldſtrafe davon.

Er unterſchlug Biergeld.
Dem Bierfahrer Karl H. aus Merſeburg

wurde vom Anklagevertreter zur Laſt gelegt,
daß er durch Vorſpiegelung falſcher Tatſachen
einige Frauen aus Meuſchau bei Lieferung
von Limonade übervorteilt haben ſoll. Fer-
ner ſoll er ſich Biergeld, das von Kunden
der Ulrichbrauerei an ihn gezahlt worden
war, rechtswidrig angeeignet haben. Jm
Punkte Betrug wurde er freigeſprochen. Doch
brachte ihm die Unterſchlagung eine Strafe
von 25 Mark ein, an deren Stelle gegebenen-
falls 5 Tage Gefängnis treten.

Sie erhoben Einſpruch.
Der Kaufmann Alfred S. in Merſeburg

war beſchuldigt, am 24. November 1933 in
Frankleben einen Perſonenwagen nicht vor
ſichtig genug gefahren zu haben. Auch dem
Kaufmann Otto W. in Freyburg a. U., der
einen Lieferkraftwawgen fuhr, wurde dies
zur Laſt gelegt. Beide hatten gegen die
amtsrichterlichen Strafbefehle Einſpruch er-
hoben. Das Amtsgericht erteilte dem S.
10 Mark Strafe. W. wurde freigeſprochen.

Einſpruch gegen einen Strafbefehl hatte
auch der Arbeiter Woldemar D. in Bad Dür-
renberg erhoben. Jhm wurde vorgeworfen,
er habe im Jahre 1933 fortgeſetzt das Für-
ſorgkamt um Unterſtützungsbeträge geſchä-
digt, indem er der Behörde falſche Angaben
machte. Doch Lügen haben kurze Beine.
Das Amtsgericht wies den Einſpruch zurück
und verurteilte Woldemar zu 20 Mark
Strafe, die unter Umſtänden in zehn Tage
Gefängnis umgewandelt werden können.

Der Sternhimmel im Juni.
Schon 18 Stunden Tageshelligkeit. Sonnenaufgang um halb fünf Uhr.

Jn dem Hochſommermonat, in dem die Ta
geshelligkeit einſchließlich Morgen und Abend-
dämmerung etwa 18 Stunden beträgt und die
Sonne morgens um 4,30 Uhr aufgeht, abends
um 20,30 Uhr und zu Ende erſt 20,45 Uhr
untergeht, fällt am dunkelnden Himmel zu-
nächſt der helle Planet Jupiter auf, der
im Sternbild der Jun gfrau glänzt und zu
Monatsbeginn um 2,30 Uhr, zum Ende ſchon
eine halbe Stunde nach Mitternacht untergeht.

Daneben iſt noch ein weiterer Planet am
Abendhimmel ſichtbar, der gewöhnlich ſchwer
zu ſehen iſt: Merkur der ſonnennächſte
Bruder der Erde, ſteht am 14. in ſcheinbarer
größter örtlicher Sonnenferne und geht an
dieſem Tage erſt um 22,15 Uhr Bahnzeit un-
ter. Man ſuche den Stern 1. Größe am WNW-
Horizont, dadurch leicht zu finden, daß an die-
ſem Tage auch die Mondſichel in ſeiner Nähe
ſteht. Alle anderen Planeten finden ſich am
Morgenhimmel, ſo Venus, die um 3
bzw. 2,30 Uhr aufgeht, dann der ringumgür-
tete Saturn im Waſſermann, der um 1 bzw.
am Monatsende ſchon um 23 Uhr aufgeht (Süd
oſthorizont), und ſchließlich Mars im Stier
ab 4 bzw. 3,15 Uhr. Dieſer Planet hat am 1.
ſeine größte diesjährige Erdferne mit 368 Mil-
lionen Kilometer.

Von den Firxſternbildern des Abendhimmels
ſei erwähnt, daß im Weſten die Zwillinge
mit Caſtor und Pollux ſtehen, im Südoſten der

oße Löwe mit Rugulus, während etwa imSaden die Jungfrau mit Spieg und darüber

Jupiter erglänzt. Nördlich von der Jungfrau
ſtehen die ſeinen Sterne des „Hagares der
Berenice“, öſtlich davon der Bootes mit
Arktur, dem rötlichen Rieſenſtern. Jm
Scheitelpunkt ſteht das Sternbild des Dra-
chens weſtlich der Große Bär. Oeſtlich
von Bootes finden wir die „Sommerſternbil-
der“ Krone, Herkules und Leier, ſüd-
lich vom Herkules den Schlangenträger mit
der Schlange, unter dieſem den Skorpion mit
dem blutroten Hauptſtern Antares.

Im Oſten erhebt ſich der Adler mit Atair,
ſpäter folgt im Nordoſten Pegaſus und Andro-
meda. Die Milchſtraße zieht vom Adler durch
das Kreuz des Schwans und leitet von da
auf Cepheus über (öſtlich vom Polarſtern),
um dann auf das etwa im Norden ſtehende
„W“ der Caſſiopeia hinabzuſinken. Der
Mond ſteht am 4. im letzten Viertel, Neu
mond iſt am 12., der 20. bringt das erſte Vier
tel und der 27. den Vollmond.

Die Sonne tritt am 22. um 3,48 Uhr mor-
gens in das Tierkreiszeichen des Krebſes, wo
mit der geren dar Sommer beginnt
und das Tagesgeſtirn den höchſten mittäg
lichen Stand erreicht. Entſprechend die
ſem hohen Sonnenſtand ſind die Tage nun am
längſten, völlige Nacht tritt eigentlich nie
ein, da ſelbſt um Mitternacht die nur wenige

W 7 r r r ſtehendenne ihre ung durch einen ſchwa
chen Schein verrät.

Wille auch einer Welt von Feinden gegen-
über. Wir wiſſen heute, daß dieſe Schlacht
niemals zu einem ſiegreichen Ende geführt
worden wäre, wenn nicht die eiſerne Diſzi-
plin, die Treue auch im Kleinen dieſen deut
frhen Männern zu einer Selbſtverſtändlichkeit
geworden wäre. Das aber wollen wir von
ihnen lernen, Treue auch im Kleinen zu be
wahren und ſtets unermüdlich an uns zu ar-
beiten, damit jeder den Platz ausfüllen kann,
an der er geſtellt wird. Nur dadurch wird
Großes erreicht!

Nun ſprach Oberbürgermeiſter Dr. Moſe-
bach im Namen der Stadt Merſeburg. Auch
er gedachte der Toten und verlas dann die
Namen der drei Merſeburger, die an
dieſem Tage ihr Leben für das Vaterland
ließen. Es ſind dies: Erich Senf (SMS.

„König“), Arthur Senf (SMS. „Pommern“)
und Fritz Welt (SMS, „Wiesbaden“.,)
Während die Vertreter des Marinevereins,

der Marine-HJ. und des Marine-Sturms
Kränze am Ehrenmal niederlegten, ſpielte
das Orcheſter das Lied vom guten Kamera-
den. Mit dem alten Seemannsliede „Stolz
weht die Flagge“ klang die Feier aus.

Die Stunden im Strandſchlößchen.

Das Granzau- Orcheſter eröffnete den
Abend mit einigen ſchneidigen Märſchen.
Nachdem unter den Klängen des Präſentier-
marſches die Fahnen eingebracht worden
waren, nahm der Vorſitzende des Vereins,
Dietrich, das Wort zu ſeiner Begrüßungs-
anſprache. Unter den Vereinen waren Ver
treter des Bundes ehem. Kolonialkrieger, der
Grenzlandverbände, des VDA., des Vereins
ehem. 36er, des Marineſturms, ferner die
Marine-HJ. und eine Abordnung des NS.-
Frontkämpferbundes erſchienen. Das Haupt
ergebnis der Schlacht ſei, wie Herr Dietrich
ausführte, daß Englands ſo ſtolze Flotte von
der weſentlich kleineren deutſchen beſiegt wor-
den ſei. Welche Bedeutung man auch noch bei
Kriegsende der deutſchen Marine beimaß,
habe ja das Friedensabkommen in genügen-
dem Maße bewieſen. Dann ſprach ein Mit-
glied der Marine-HJ. einen Prolog, der zu
dem Hauptvortrag des Abends überleitete.

Herr Strehlow, der die Skagerrakf-
Schlacht ſelbſt als Oberſtückmeiſter und Turm-
kommandant mitgemacht hat, gab an Situg-
tionsplänen einen ausführlichen Bericht über
den Verlauf der Schlacht. Die Vielen, die
ſich im „Strandſchlößchen“ eingefunden hatten,
folgten ſeinen Ausführungen mit großem
Intereſſe Herr Strehlow wies darauf hin,
daß dieſer Tag für immer ein Ehrentag
der deutſchen Flotte ſein werde und
ſchilderte dann die einzelnen Phaſen des
Kampfes. Reicher Beifall dankte dem Rebner

Nachdem die Fahnen abgebracht worden
waren, fanden noch einige Vorführungen der
Marine-HJ. ſtatt, und damit hatte die ein-
örucksvolle Feier ihr Ende gefunden.

Fahnen heraus!
Zum Tag der Techniſchen Nothilfe.

Am Sonntag, dem 3. Juni, veranſtaltet
die Ortsgruppe Merſeburg der Techniſchen
Nothilfe die Weihe einer neuen Fahne, die
einige Zeit in einem Geſchäftshaus am En-
tenplan ausgeſtellt war. Die neue Fahne
unterſcheidet ſich von der bisherigen dadurch,
daß ſie in ihrer Zuſammenſtellung in den
Farben ſchwarz, weiß, rot gehalten iſt, und
eine Vereinigung der TN.-Jnitialen mit dem
Zeichen der nationalen Revolution, dem
Hakenkreuz, erfolgt iſt. Das Programm ſieht
für dieſen Tag Folgendes vor: 14,30 Uhr An-
marſch der Gruppen zur Altenburger Kirche,
14,50 Uhr Einmarſch der Fahnen, 15 Uhr
Feſtpredigt und Weihe der Fahne durch
Paſtor Berckenhagen, verſchönt durch den
Vortrag des Duetts „Das iſt der Tag des
Herrn“ durch Frau Raſch und Fräulein
Manig unter Begleitung des Organiſten
Gutbier. Nach der Weihe Aufſtellung zum
Feſtmarſch durch die Straßen: Kloſter, Ober-
altenburg, Domplatz, Domſtraße, Burgſtraße
Markt. Aufſtellung auf dem Markt und
Anſprache des Landesführers der TN. Ju-
necke-Halle. Abſchreiten der Front, Vorbei-
marſch vor den Ehrengäſten am Hotel „Gol-
dene Sonne“, Abmarſch durch die Straßen:
Roßmarkt, Hreiteſtraße, Oberbreiteſtraße,
Naumburger Straße zum „Schützenhaus“.
Dortſelbſt Kaffeetafel mit Gartenkonzert.
Abends: Deutſcher Tanz und Feuerwerk.

Die TN. gedenkt bei ihren Feſten jedoch
auch der noch immer erwerbsloſen Volksge-
noſſen und wird aus dieſem Grunde in der
Zeit von 11,30 bis 12,30 (pünktlich) eine
Eſſenausgabe an Wohlfahrtsempfänger
im „Schützenhaus“ veranſtalten.

Der neuernannte Reichsführer der Tech-
niſchen Nothilfe, SA.-Gruppenführer Wein-
reich, hat ſein Kommen zugeſagt und Förde-
rer und Freunde der TN. ſowie führende
Vertreter der Behörden und PO. werden als
Ehrengäſte an dieſer Feier teilnehmen. Die
TN. Gruppen der benachbarten Orte Halle,
Weißenfels, Naumburg, Zeitz, Geiſeltal uſw.
werden Abordnungen entſenden. Auch Ste
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Merſeburger Organiſationen verſchiedener
Art werden Ehrenſtürme ſtellen, um dadurch
ihre Verbundenheit mit der Techniſchen Not-
hilfe auszudrücken.

Ehrenpflicht eines jeden nationaldenken-
den Einwohnexs von Merſeburg iſt es, ſeine
Verbundenheik. mit der TN. durch reiches
Beflaggen der Häuſer zum Ausdruck
zu bringen und den Gäſten der OG. einen
freudigen Empfang zu bereiten.

der Garken im Juni.

Sommerliche vige liegt im Juni oft auf
Der Gärten. Alles ſchreit nach Waſſer,

da heißt es tüchtig gießen (möglichſt
früh oder abends). Jm Obſtgarten wer-
den jetzt die Bäume mit Fruchtanſatz dann
und wann geſchüttelt, damit die wurm-
gen Früchte abfallen. Schwer behangene
A ſind zu ſtützen. Ein durchdringenderZunge iſt angezeigt. Baumſcheibe lockern.
Schädlinge vertilgen. Der Grün- oder Som-
merſchnitt beginnt. Pfirſiche, Aprikoſen,
Kirſchen und Pflaumen kann man ſchon aufs
treibende Auge okulieren. Wildlinge wer-
den durch Ausputzen zum Okulieren aufs
ſchlafende Auge vorbereitet. Von den im
vergangenen Jahre okulier en Stämmchen muß
der Verband abgenommen werden.

Abgeerntetes Gemüſeland nicht brach
liegen laſſen, ſondern neu herrichten und
bepflanzen. Laß kein Unkraut aufkommen!
Habe Obacht auf Kohlraupen! Küchenkräuter
ſind frühmorgens zu ſchneiden, ebenſo die
reifen Erdbeeren. Die Spargelernte währt
bis Johanni, nach dem Stechen des Spar-
gels ſchreitet man gleich zu einer kräftigen
l Spargelanlagen. Das Gelb-werden Spargeltriebe deutet darauf hin,
daß eine Düngung notwendig iſt. Blumen-
kohl zuſammenbinden, ſobald ſich die „Blu-
me“ entwickelt, damit ſie die ſchöne, friſche
weiße Farbe behält. Mit dem Behäufeln der
Kartoffeln macht es ſich mancher zu leicht.
Verſuche haben ergeben, daß die Kartoffel-
pflanze umſomehr trägt, fe beſſer ihre Sten
gel mit Erde belegt ſind.

Jm Blumengarten werden Roſen
aufs ſchlafende Auge vkuliert. Von Monats-
und Teeroſen macht man jetzt Stecklinge.
Verblühte Staudengewächſe werden handhoch
abgeſchnitten. Stauden, die im Frühfahre
blühen, können jetzt durch Teilung vermehrt
werden. Von Nelken werden Ableger ge-
macht. Schnittblumen halten ſich im Waſſer
glaſe länger, wenn ſie zeitig des Morgens
geſchnitten werden (gegen 5 Uhr). Die Er
fahrung hat gezeigt, namentlich an Roſen,
daß die Blumen ſich um die doppelte Zeit
länger friſch erhalten als ſolche, die erſt im
Laufe des Tages geſchnitten wurden. Der
Raſen iſt jetzt öfter zu mähen und zu
walzen, wenn möglich auch zu begießen.

Alfer Brauch nen erſfanden.
Katholiſche Pfarrgemeinde begeht wieder den

Gemeindetag

Nachdem man ſchon ſeit einigen Jahren die
Feier des Gemeindetages der katholiſchen
Pfarrgemeinden eingeſtellt worden war, wurde
die Feier erſtmalig wieder in dieſem Jahre feſt
lich Hegangen. Unſere katholiſche Pfarr-
gemeinde feierte geſtern am Fronleichnams-
tage den Gemeindetag in Form eines
Sommerausfluges nach der beliebten „Wald-
ſchmiede“ in Löpitz. Gegen 13 Uhr verſammel
ten ſich die Pfarrgemeinde mit ihrem Pfarrer
Weskamp, Vikar Külpmann und mit
dem Lehrer und den Lehrerinnen am Kirch-
hof zum Abmarſch.

Es war ein ſchöner ſtattlicher Zug, die
kleinen Mädchen mit Kränzen, die Jungen
im ſchlichten Oberhemd. Wohl beinahe 400
Perſonen, zählte man. Nach einſtündigem
Marſche wurde die „Waldſchmiede“ erreicht
und bald herrſcht dort ein fröhliches Leben
und Treiben. Während die Erwachſenen ſich
an einem Kännchen Kaffee, oder auch an
einem Glas Bier labten, widmeten ſich die
Lehrer und Lehrerinnen den Kindern bei
frohem Spiel auf der grünen Spielwieſe.
Der Waldſchmied wartete mit einem Schall
gtbenronzert zur Unterhaltung der Gäſte
auf.

Nur allzuſchnell rückte die Zeit des Heim
marſches heran. Den Aelteren war durch
Wittenbechers Omnibus Gelegenheit geboten,
den Hin und Rückweg bequem zu erledigen.
Nach altem Brauch nahm die Feier des Ge
meindetages in den „Gotthardſälen“ ihren
Fortgang.

Bauervſprüche von Juni.
Alte bewährte Bauernregeln vom Juni

ſind: Wenn kalt und naß der Juni war,
verdirbt er meiſt das ganze Jahr. Juni
trocken mehr als naß, füllt mit gutem Wein
das Faß. Stellt der Juni mild ſich ein,
wird auch mild der Dezember ſein. Bläſt
der Juni ins Donnerhorn, ſo bläſt er ins
Land das liebe Korn. Auf beſondere
Tage gemünzt ſind folgende Bauernregeln:
Nikodemus kann noch warten: Peter-Paul,
die müſſen braten! Regnet's am St.
Barnabas, ſchwimmen Trauben bis ins Faß.

Was St Medardus für Wetter hält, ſolch
Wetter auch in die Ernte fällt. Vor Jo-
hanni bitt' um Regen, nachher kommt er
ungelegen. Der Landmann wünſcht ſich
das erſte und zweite Junidrittel feucht und
warm das letzte Junidrittel aber mehr warm
als feucht, da die Ernte vor der Türe ſteht
und die Körner des Getreides gut ausreifen
ſollen. Daran, wie das Wetter im Juni
ausfällt, iſt dem Landmann ungemein viel

legen, wie ſchon das alte Sprüchlein be-e „Auf den Juni kommt a an, wie die
ſo beſtahn“,

M Maeä äu Toyuök
Schrebergärkners Himmelreich

Landwirtſchaftsbericht über 32 Quadraimeker bebante Erde.
Ich bin, ſo darf ich kraft eines ſtempel-

gebührenpflichtigen Mietvertrages mit mei-
nem Hauswirt ſtolz von mir behaupten,
Herr auf eigener Scholle Scholle iſt
etwas zu wenig geſagt, iſt zu grob ausge
drückt; es ſind mehrere Schollen, nämlich
32 eingezäunte Quadratmeter, und die ſind
ſauber umgegraben und durchgehaxkt, ſo daß
von Schollenbildung wirklich keine Rede
mehr ſein kann.

Der ſtumme Ruf nach Regen.

Dieſe, bleiben wir bei der poetiſchen For-
mulierung Scholle aber liegt mir, bildlich
geſprochen, im Magen. Jch ſpüre ihre Trocken
heit und den ſtummen Ruf nach Regen,
den ſie allſtündlich gegen den blauen Himmel
ſendet Jeden Abend ſchreite ich mit Sorge
im Herzen hiunter und ſchraube den Schlauch
an die Waſſerleitung. So ein Schlauch! Er
iſt zehn Meter lang (vom Kopf zum
Schwanz). Jch lege ihn ſorgſam aus, mit
der Oeffnung gegen die Schattenmo-
relle und gehe an den Hahn, ihn zu öffnen.
In dieſem Augenblick geht ein Zucken durch
die Gummiſchlange. Sie bäumt ſich und rich-
tet ihren Strahl in die junge Kohlrabi-
kultur. Jch ſtürze mich auf ſie und packe
ſie am Kopf. Der Strahl geht ſenkrecht in
die Höhe, hört aber plötzlich auf. Dafür
windet ſich der Leib des Ungeheuers in kon-
vulſiviſchen Zuckungen: ich bin auf den
Schlauch getreten. Der iſt böſe und ſprüht
aus der Wunde einen feinen, dünnen
Strahl, der mit wachſender Schnelligkeit eine
große Pfütze auf den Weg macht. Bald ſind
meine Stiefel naß.

Bei einer neuen Wendung „die ich ihm
gebe wirft das Untier eine Schleife, und nun
beginnt es erneut zu ſpeien, aber nicht von
vorn, ſondern hinten, am Hydranten, und
mir ſtrömt eine Flutwelle entgegen, durch
die ich furchtlos wate, verfolgt von den guten
Ratſchlägen ſchadenfroher Gartennachbarn,
um das unwürdige Schauſpiel zu beenden.

Radikalmittel gegen Amſeln.

Sp geſchieht das faſt täglich. Und man
wird verſtehen, warum ich mit meiner
Scholle um Regen flehe. Denn am
Ende einer ſolchen Prozedur iſt meiſt nicht
der Garten, wohl aber mein Anzug naß
geworden.

Aber man hat als Kleingärtner ſeinen
Stol z. Schließlich iſt es offenkundig, daß
bei mir die ſchönſten und größten Erd-
beeren wachſen. Nicht nur die Spatzen

pfeifen das von den Dächern, nein auch die
Amſeln rufen es ſich zu und veranſtalten
in meiner Abweſenheit lukulliſche
Mahlzeiten in den beiden Beeten. Jch
habe nicht einmal das Zuſehen, ſondern nur
noch das Nachſehen, wenn ich abends hin-
ſehe. Da unſere Katze ein friedfertiges Tier
iſt, ich mir einen Hund aber nicht anſchaffen
will, ſo werde ich mir die Nachbarskinder
engagieren, damit ſie ihre heiteren Spiele in
meinem Garten ſpielen. Das iſt noch das
beſte Radikalmittel gegen die Amſeln. Die
freſſen mir die Früchte dann beſtimmt nicht
mehr auf.

595 Salak, o Salat!
Dagegen ſuche ich ſeit Wochen liebe

Freunde und Bekannte, die mit mir Salat
eſſen. Jch eſſe zu Mittag und zu Abend
Salatköpfe. Jmmer zwei auf einmal. Aber
ſie werden nicht alle. Sie ſtrecken in
ſoldatiſch ausgerichteten Reihen ihre ſaftig
grünen Blätter in der Sonne aus und
drohen mit gerollter Spitze zu „ſchießen“.
Jch kaue, wie eine Kuh Gras frißt.
Es bleibt mir nicht einmal die Zeit, wieder-
zukäuen, und ſchon wieder muß ich Salat
kauen: ich werde jetzt auch zum Frühſtück
Salatblätter verzehren. Und trotzdem geht
der Hilferuf in alle Welt: SOS Salat,
o Salat! Und ich verfluche den Erfinder
des vegetariſchen Gedankens.

Es ſcheint eine Beſonderheit ſolcher Gär-
ten zu ſein, daß in ihnen Samen entweder
alle auf einmal oder überhaupt nicht auf-
gehen. Eine hübſche, bunt blühende Diſtel-
art beiſpielsweiſe habe ich in faſt einhun-
dert Exemplaren, von denen ich maximalkl
zehn gebrauchen kann, und von den mehreren
Hundert Sonnenblumenkernen iſt,
wie bei dem Reſedapäckchen nicht ein ein-
ziges aufgegangen. Dafür macht ſich an die-
ſen Stellen das Unkraut in üppigſter Weiſe
breit, ſo als ob es wüßte, daß ihm in der
Zeit der ſchönen Hoffnung nichts geſchehen
kann.

Furück zu den Kakteen!

Jch muß geſtehe,n, angeſichts einer ſol
chen Bilanz ziehe ich mich immer gern auf
meine Kakteenbretter am OHſtfenſter
zurück. An denen habe ich meine reine
Freude. Jm Garten dagegen ſind es meiſt
die Nachbarn, die an mir ihre Freude
haben. Und nur deshalb, weil ich ande-
ren auch einmal etwas gönne, b halte ich
meine Land wirtſchaft. Wirklich, nur deshalb.

E—s.

Merſeburger Filmſchan
„Die Sonne geht auf.
Kammerlichtſpiele.

Dieſer Film erzählt von der Liebe und
dem erſtaunlich ſchnellen Aufſtieg eines jun-
gen Künſtlers. Nun wäre das Thema ja
damit erledigt, wenn nicht einige Komplika-
tionen die Sache erſt des Filmens wert
machen würde. Mit jeder Stufe, die der
junge Künſtler auf der Leiter des Ruhmes
aufſteigt, rückt ſeine große Liebe mehr von
ihm ab, weil ſie meint, ein Hemmſchuh für
ſeinen Lebensweg zu ſein. Erſt als er nach
koloſſalen Erfolgen in aller Welt dem Künſt-
lerleben Valet geſagt hat, kehrt ſie zu ihm
zurück. Der Film, der nach einer Novelle
von Schaeffers und Schwenn gedreht iſt, ge-
winnt durch die Muſik von Will Meiſel ganz
außerordentlich. Die beiden Hauptſchlager
„Die Sonne geht auf“ und „Schön iſt jeder
Tag, den Du mir ſchenkſt, Marie Luiſe“,
haben ja inzwiſchen ihren Weg um die Welt
gemacht. Das Beiprogramm iſt wie immer
unterhaltſam und aktuell.

„Die unſichtbare Front“.

Tonbild- Bühne Leuna.
Der Film behandelt ein wichtiges Kapitel

des Weltkrieges: Die Spionage. Jn dieſem
Fall haben wir es mit deutſchen und eng-
liſchen Spionen zu tun, von deren Schlichen
und Kniffen eine äußerſt geſchickt und ſpan-
nend aufgebaute Handlung erzählt. Da im
Geheimdienſt häufig Frauen eine große Rolle
ſpielten, man denke an Mata Hari und an-
dere, ſteht im Mittelpunkt dieſes Films eine
junge Deutſche, deren Jugend und Unwiſſen-
heit vom Feind benutzt wird, um wichtige
Pläne über die holländiſche Grenze zu brin-
gen. Dort wird ſie über ihre Sendung auf-
geklärt und läßt ſich von deutſchen Agenten
überreden, für ihr Vaterland zu arbeiten.
Eine Weile gelingt es, die Engländer zu
täuſchen, doch auch der Geheimdienſt fordert
Opfer. Sie muß ihr Leben laſſen für
Deutſchland.

Der Film bringt aufregende Momente,
Seeſchlachten, Untergang eines U-Bootes,
Fliegerangriff auf London, Exploſion eines
Munitionsdepots. Die Beſetzung iſt ausge-
zeichnet. Namen wie Trude von Molo,
Karl Lupwig Diehl, Paul Hörbiger,
Trude Berliner uſw. bürgen für ein ein-
wandfreies Spiel.

Hochtouriſten auf dem Kirchium.

Mit ſtaunender Bewunderung ſahen am
geſtrigen Nachmittag eine Menge Leute dem
Dachdecker zu, der in ſchwindelnder Höhe an
dem Turm der St. Maximi- Kirche her-

umkletterte. Sicher und geſchickt führte er
ſeine Arbeiten an der äußerſten Spitze des
Kirchturmes aus, während ſein „tieferſtehen-
der“ Kollege ihm das nötige Material zu-
führte.

Arbeilsbeſchaffung
für körperbehinderte Mitbürger.

Die Beſtrebungen des Reichsbundes
der Körperbehinderten um die Ar-
beitsbeſchaffung für von Geburt oderim jugendlichen Alter körperlich behinderte
Volksgenoſſen, von denen an dieſer Stelle
ſchon einmal berichtet wurde, ſind im guten
Fortgang begriffen. Es iſt aber nötig, daß
die Verhältniſſe aller Körperbehinderten er
faßt und klargeſtellt werden, auch derer, die
bisher dem genannten Bunde noch nicht
angehören. Alle körperbehinderten Volksge-
noſſen, mit Einſchluß derer, die gegenwärtig
in Arbeit ſtehen, werden darum aufgefordert,
ſich bei der Reichsgeſchäftsſtelle des RBK,

WVerkentsdiszipſin
e e g t p ist
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Berlin SW 68, Alte Jakobſtr. 20/22, zu
melden und dabei Angaben zu machen über
ihre gehabte oder gewünſchte Berufsaus-
bildung, die bisherige Dauer ihrer Arbeits-
loſigkeit, über Art und Grad der Behinde-
rung ebenſo darüber, ob ſie Behelfsmittel
benutzen, wie Kunſtglieder, Stützapparate,
Krücken oder Selbſtfahrer.

Es handelt ſich hier um das große Werk
der Arbeitsbeſchaffung für jene Volksgenoſſen
die als Körperbehinderte im Sinne

e kernund die tenAusübung eines Berufes oder einer
47

a rperbehinderten

neteagen für die ungJeder muß ſich dafür ver
Es werden aber auch die

freundlich

Zum Tag des Hundes.
Aus Anlaß des Tages des Hundes findet

die bereits angekündigte Vorführung von
Gebrauchshunden am

Sonntag, den 3. Juni, nachmittags
6 Uhr, auf dem Schützenplatz

ſtatt. Vorgeführt werden in gemeinſamerArbeit Hudde des Vereins für Deutſche
Schäferhunde und des Polizeihund- Vereins
Zum Propaganda Ausmarſch werden Liehb
haber und Hundebeſitzer aller Raſſen ge
beten, ſich um 5 Uhr auf dem Roßmarkt
einzufinden.

wie wird das Welter?
Gewitter am Wochenend“

Südöſtliche Winde, heiter, trocken, warm.
Später bei zunehmender Bewölkung und
weiterem Temperaturanſtieg einſetzende Ge-
witterneigung wahrſcheinlich

Amtl. Bekanntmachungen
der Stadt Merſeburg

Schweinezählung am 4. Juni 1934.
Am 4. Juni 1934 findet auf Anordnung der

Reichsregierung eine Schweinezählung ſtatt,
bei der zugleich die Kälber gezählt werden, die
in den Monaten März, April und Mai 1934
geboren worden ſind.

Jn Verbindung mit der Schweinezählung
hat eine betriebsweiſe Erhebung über den An
bau von Roggen, Weizen, Spelz und Gerſte
in der Untergliederung nach Winter und
Sommerfrucht ſowie von Hafer zu erfolgen.

Die Zählung, die von ehrenamtlichen Zeh
lern durchgeführt wird, dient lediglich volks
wirtſchaftlich- ſtatiſtiſchen Zwecken. Die Einzel
angaben unterliegen dem Amtsgeheimnis und
dürfen insbeſondere nicht für Zwecke der
Steuerveranlagung verwendet werden.

Mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten oder
mit Geldſtrafe bis zu 10 000, Mark wird der
jenige beſtraft, der vorſätzlich eine Anzeige, zu
der er auf Grund der Bundesratsverordnung
vom 30. Januar 1917 (RGBl. S. 8) auf-
gefordert wird, nicht erſtattet oder wiſſentlich
unrichtige oder un vollſtändige A ngaben macht;
auch können Schweine, deren Vorhandenſein
verſchwiegen worden iſt, im Urteil für „dem
Staate verfallen“ erklärt werden.

Merſeburg, den 24. Mai 1934.
192/51.

---22)!u
Ablehnung mangelhaft eingereichter

Baugeſuche.
Jn letzter Zeit iſt es häufig vorgekommen,

daß von den Bauherren äußerſt mangelha
Bauentwürfe der Baupolizei zur Genehmigr n
vorgelegt worden ſind. Die Baupolizei iſt nicht
dazu da, dieſe zeichneriſch ungenügenden Bal
entwürfe, z. T. ſogar nur Schmierſkizzen, von
Amtswegen zu berichtigen bzw. zu ergäntzen
und ſomit den Privatarchitekten Arbeit und
Brot zu nehmen.

Jch werde in Zukunft derartige Baugeſuche
die zeichneriſch völlig ungenügend bearbeitet
ſind, oder die den baukünſtleriſch zu ſtellen en
Anforderungen nicht genügen, unnachſichtig
zurückweiſen. Die dadürch entſtehenden Ver-
zögerungen und Mehrkoſten haben ſich die be
teiligten Bauherren ſelbſt zuzuſchreiben.

Merſeburg, den 28. Mai 1934.
Der Oberbürgermeiſter
als Ortspolizeibehörde.

Reichsbaudarlehen für Eigenheime.
Neuen Anträgen auf Gewährung von Reichs

baudarlehen kann nicht mehr entſprochen wer
den.

Jm übrigen iſt die Friſt für die Bau-
vollendung der begonnenen Bauvorhaen bbis
ſpäteſtens zum 31. März 1935 verlängert.

Merſeburg, den 30. Mai 1934.
VII. H. Der Oberbürgermeiſter

Feſtſtellung eines Fluchtlinienplanes.
Nachdem der für das Gelände zwiſchen

Luther-, Bismarck-, Moltke-, r
Preußen- und Sachſenring aufgeſtellte Flu
linienplan auf Grund des S 7 des Geſe
vom 2. Juli 1875 in der Zeit vom 2. Deze
bis 31. Dezember 1932 zu jedermanns Einſicht
offen gelegen hat und die dagegen erhobenen
Einſprüche im Verhandlungswege zurückge
nommen worden ſind wird der Plan auf
Grund des 8 8 des Geſetzes vom 2. Juli 1875
förmlich feſtgeſtellt.
Der Fluchtlinienplan liegt am 4. Junt d. J.

im u (Verwaltunbäude II, Eingang Delgrube) end
Dienſtſtunden zu jedermanns Einſicht offen.

Merſeburg, den 29. Mai 1934.
VII. V. A. -34. Der Oberbürgermeiſter

Der Oberbürgermeiſter.
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Millnkögdeſeſloend
Moeleb dec Jocebloell

juni
Dies iſt des Jahres ſchönſter Tag
Der Himmel iſt ſo hoch ſo blau,
und jedes Mädchen jede Frau
iſt hell wie tener Morgentau,
der eben auf der Wieſe lag.

Die Sonne hat ihn weggeküßt.
Sie ſteht fetzt hoch am Himmelszelt
und ſtrahlt herab auf eine Welt,
die alles Kummers ledig iſt

Die Erde jfauchzt ihr trunk'nes Lied.
Eratmend hebt ſich ihre Bruſt,
ſie dehnt ſich breit in funger Luſt
und weiß nur eines: daß ſie blüht!

Und Gottes Geiſt, zum Greifen nah,
umweht mit unſichtbarem Hauch
ſo Menſchenherz wie Tier und Strauch.
Er flüſtert leis: „Liebſt du mich auch
Und alle Weſen ſtammeln Jal!

Axel Rasmussen,

Die Dame von Dr. 58
Von Fritz Wondt

„Ein reizender Junge“, ſagte Frau Guts-
beſitzer Krauſe zu ihrem Mann als ihnen die
Tür zum Frühſtückszimmer des Hotels geöff-
net wurde ſo laut und vernehmlich daß der
bereits ſechszehn Jahre alte, nur leider zu kurz
geratene Page Heinz, der dieſen Ausdruck, mit
Recht oder Unrecht, auf ſich bezog puterrot
wurde.

Sie meint mich, durchfuhr es ihn. ſelbſtver
ſtändlich meint ſie mich. Und er wandte ſich
um und beſah ſich im breiten Spiegel der Hotel
halle, was den Geſchäftsführer zu einer ſpöt-
tiſchen und ſtrengen Bemerkung veranlaßte.
Aber das konnte die gute Laune des kleinen
Heinz nicht mehr aufhalten. Er pfiff und
ſummte den ganzen Tag während des Dienſtes
durchaus unvorſchriftsmäßig vor ſich hin „Ein
reizender Junge

Am Abend entſchloß er ſich. mit kühnen
Schritten zum Hotelportier zu gehen. „Wie
heißt die Dame von Nr. 58“ fragte er und ſah
zu der rieſigen Figur ſeines Vorgeſetzten neu
gierig herauf. Der blickte ihn nur ganz wenig
über die Achſel an und knurrte: „Wozu willſt
du das wiſſen

„Es iſt privat“ flüſterte Heinz, und da der
nicht übermäßig intelligente Hotelportier ihn
glücklicherweiſe falſch verſtand und meinte, es
ſei ein privater Auftrag zu erledigen mur-
melte er zwiſchen den Zähnen: „Frau Anne-
marie Krauſe“ Dann nach einer winzig kleinen
Pauſe fügte er hinzu: mit Gatten.“

„Danke verbindlichſt“, verbergte ſich der Page
und entſchwindet Jetzt weiß er es. Anne-
marie heißt ſie alſo.

e

Ein Tag vergeht und wieder einer, aber es
bietet ſich keine andere Möglichkeit zu einer
Annäherung als das allmorgendliche Deffnen
der Tür z um Frühſtückszimmer wenn das
Ehepaar Krauſe zum Morgenkaffee ſchreitet

„Wie lange dauert unglückliche Liebe fragt
Heinz in der Mittagspauſe ſeine Kollegen.
„Das kommt darauf an“ meint der freche Otto
der älteſte der Pagengarde. „meiſtens bis zum
erſten Kuß.“

„Liebe macht immer glücklich“ miſcht ſich der
neunfährige Rudi ein Anfänger in ſeinem Be-
ruf, ins Geſpräch „Das wiſſen wir doch aus
jedem Film. zum Schluß klappt immer alles.“

„Meinſt du?“ fragt Heinz noch reichlich ſkep-
tiſch zurück Der kleine Rudi ſcheint ihm doch

Die blonde Lore

Unterhaltungsbeilage
noch kein Fachmann zu ſein. Er ſeufzt tief und
lange aus und entfernt ſich aus der Runde
ſeiner Kollegen. Sehr bedeutend kommt er ſich
vor, jetzt, wo ſo intereſſante Gefühle ſeine Bruſt
bewegen. „Annemarie Annemarie.“ Und er
ſtreichelt und liebkoſt den Namen der ahnungs-
loſen Frau Krauſe, die mit ihrem Gatten einige
Tage in der Großſtadt verbringt

Etwas muß geſchehen, denkt Heinz, als er
zufällig hört daß Krauſes am nächſten Tag
abreiſen Und da ihm nichts Geſcheiteres ein
fällt. um Annemaries Aufmerkſamkeit zu er-
regen, läßt er ſich beim letzten Türöffnen, zum
Abſchied ſozuſagen direkt vor Ehepaar Krauſe
zu Boden fallen, ſo daß er eine Sekunde lang
tatſächlich vor ihnen auf dem Bauch liegt, wenn
er auch eigentlich einen ſcheinbar unbeabſich-
tigten Kniefall vorhatte.

„Ein ungeſchickter Junge“, brummt der Guts
beſitzer, aber Heinz ſieht vur auf deſſen Gattin
Die lächelt leiſe und ſanft, ſchüttelt den Kopf
und ſagt: „Wo haſt du nur deine Gedanken?“
Da kann der kleine Page ſeine Herzensfülle
nicht mehr ertragen, er ſieht ihr ſtrahlend und
tief in die Augen und flüſtert heiß: „Bei
Jhnen,“

Frau Krauſe glaubt nicht recht verſtanden zu
haben. Sie ſteht da und iſt ſprachlos. Jhr
Mann ſitzt bereits beim Frühſtückstiſch. Der
romantiſchen Situation iſt ſie keineswegs ge
wachſen

„Heinz, ſpring mal gleich rüber zum Reiſe
büro, der Herr von Nr. 113 wartet immer noch
auf ſein Fahrſcheinheft“ meldet ſich die Stimme
des Hotelportiers. „Verzeihung, gnädige

Fliegende Bälle
Seit der liſtenreiche Odyſſeus den Phäaken-

mädchen beim fröhlichen Spiel um den Ball zu
ſchaute, bis der ſchickſalsreiche Zufall den Ball
der Königstochter Nauſikag in ſein Verſteck
rollen ließ und ſo der harmloſe Anlaß zu einer
ſchönen Freundſchaft wurde, der der Vielumher-
geirrte endlich die Heimkehr nach Fthaka ver-
dankte, ſo lange und durch Jahrtauſende iſt
das Ballſpiel eine der verbreitetſten, haupt-
ſächlichſten, ja vielleicht die hervorragendſte
Leibesübung. Nach den verſchiedenen Seiten.
die dem Ballſpiel von Urſprung her eigen ſind,
und ebenſowohl ſchnelle kraftvolle Bewegung
wie langſamen Schwung und Rhythmus zur
Bedinaung haben, iſt es in dieſem langen Zeit-
raum ausgebildet worden. Eine Entwicklung,
die bis in unſere Zeit hinein noch nicht abge-
ſchloſſen iſt.

Wie viele Möglichkeiten bietet aber auch das
Ballſpiel nach der einen oder der anderen Rich-
tung hin! Dient der Ball doch ſowohl zum
Spiel für den einzelnen, wie zum Gruppen-
ſpiel ſo daß es leicht iſt, im Handumdrehen ein
oder zwei Dutzend und mehr ſolcher ganz ver-

c h e SGroße Bälle in kleinen Händen
Gruppenſpiele mit Medizinbällen gehören zu
den anmutigſten Arten weiblicher Gymnaſtik

Roman von Paul Hain
12. Fortſetzung.

„Fräukein Giſander nun iſt meine
Stunde da. Sonſt zerſpringt mir das Herz
Bitte ſehen Sie mich nicht ſo ſeltſam an,
ſonſt verlier ich den Mut

„Herr Kröger
Sie ſagte es faſt ſanft, mitleidvoll, Ahnung

im Herzen urplötzlich
„Wiſſen Sie, wo wir uns zuerſt geſehen

haben? Damals? Sie müſſen es ja noch
wiſſen. Und Sie müſſen auch wiſſen, wie ich
Sie angeſtarrt habe, als hätte ich eine Offen-
barung erlebt. Von dieſem Augenblick an
liebe ich Sie

Es war ein Stöhnen.
„Liebe Sie, wie ich nie im Leben eine Frau

geliebt habe Es war wie ein Blitzſtrahl, der
in mein Herz gefallen war. Und wehrlos ſtand
ich da. Nur das eine Wiſſen in mir: Ich liebe!
Jch ging Fhnen nach damals mußte
wiſſen. wer Sie ſind und durfte Sie vor den
Zudringlichkeiten eines Nichtswürdigen ſchützen.
Und dann wußte ich daß Sie Lore Gifander
ſind, daß Sie mein Herz in Jhren kleinen
weißen Händen hielten und daß ich Jhnen ver-
fallen war. So kam dann alles.“

Er ſchwieg wie erſchöpft.
Lore lag wie in Erſtarrung da. War denn

das faßlich? Er liebte ſie? Als Weib? Be-
gehrte ſie?

Sie fühlte ihre Hand unter ſeinem Griff, die
er gefaßt hatte. Fühlte ſein Zittern. Hörte
ſeine Stimme, in der Furcht und Hoffnung
und maßloſe Liebe war.

„Fräulein Giſander ich habe Sie nicht
quälen wollen mit meiner Liebe aber ich
kann nicht mehr ſchweigen. Jch hätte Jhnen
von meinem Reichtum ſprechen können von
dem Paradies, das ich Jhnen bereiten würde

aber das alles iſt nichts gegen Jhre Jugend,
gegen all das, was Sie für mich verkörpern.
Und nun kann ich Jhnen nur ſagen: Jch liebe
Sie und kann Sie nur bitten: Werden Sie
mein Weib! Wenn Liebe glücklich machen kann,
dann ſollen Sie der glücklichſte Menſch auf
Erden werden

Er preßte ihre Hand gegen ſein Geſicht. Sie
fühlte ſeine Lippen darauf

Jhre Gedanken taumelten durcheinander.
Sie die Frau dieſes Mannes! Dem Tau-

ſende von Menſchen dienten! Der nicht nur
in ſeinem Kreis, ſondern der in der Welt
etwas war! Sie die kleine, blonde Lore!
Die kein Vertrauen mehr zu jungen Männern
hatte! Sie ſollte

Es durchzuckte ſie, den Kopf zu ſchütteln. Sie
gehörte nicht dahin! Sie war ja noch ſo jung.

Aber da hörte ſie ihn wieder ſprechen, gefaß-
ter als vordem

„Sagen Sie es nur daß ich Jhnen zu alt
bin daß Sie mich nicht lieben können ich
verſtehe es aber das wäre fa wohl nicht
nötig. Nur Vertrauen, liebe Kameradſchaft
wäre mir genug Und daß Sie meine Liebe
entgegennehmen das ſollte mich glücklich
machen.“

Vertrauen, Kameradſchaft, ſummte es in ihr
nach. Ja war das nicht genug? Mehr als
Liebe, die himmelſtürmende?

Ein weher Schmerz durchzitterte ihr Herz.
Sie hatte ſich aufgerichtet. Sah in Krögers
Geſicht hinein, ſah in eine weite, goldene Zu
kunft voll ſtolzer Sicherheit, in der nur Sonne
für ſie und ihre Mutter war

Vertrauen, Kameraskſchaft
„Fräulein Giſander
Es war wie ein Klageruf
Da ſpannte ſich ihr Geſicht. Jhre Augen

ſchiedenartiger Ballſpiele aufzuzählen. Manche
davon, die ſcheinbar ihre Entſtehung erſt jüng
ſten Jahrzehnten verdanken, wie beiſpielsweiſe
das Ruaby, ſind in Wirklichkeit (wir wiſſen es
von der italieniſchen Tradition) bis weit ins
Mittelalter hinein beliebte Volksſpiele geweſen
Wenn man zum erſten Male von dem bekann-
ten „Ballhausſchwur“ der franzöſiſchen Revo-
lution hört, meint man, daß die Revolutionäre
der Ständeverſammlung ſich den Ort von Tanz-
luſtbarkeiten für ihre Verbrüderung und Ver-
ſchwörung ausgeſucht hätten, während es ſich in
Wirklichkeit um eine der alten „Tennishallen
handelt, wie man ſie in gleicher Art in vielen
nachmittelalterlichen Reſidenzen und reichen
Bürgerſtädten hatte.

Iſt aber das Ballſpiel ſo alt und ſo verbreitet
und dabei ſo mannigfaltig, ſo nimmt es nicht
wunder, daß ſeine große Beliebtheit ſich nicht
nur in aktiver, ſondern auch in mehr oder
weniger paſſiver Anteilnahme rieſiger Zu-
ſchauermaſſen ausprägt. Es gibt nur wenige
ſportliche Veranſtaltungen, die in gleicher
Weiſe Hunderttauſende herbeilocken wie etwa
ein Fußballſpiel in England oder ein Baſeball-
Meeting in den Vereinigten Staaten. Und
jedes dieſer Spiele, ob Tennis, Fußball. Hand
ball, Ruaby, Schlagball, Baſeball, hat ſeine
beſonderen Liebhaber in der ballbegeiſterten
Menge.

Es liegt im Weſen des Balles etwas Abge-
ſchloſenes und Erfülltes, das er ſeiner voll
kommenen Kugelgeſtalt zu verdanken ſcheint
und dadurch doch wieder unendlich Mannigfal-
tiges und Verſchiedenartiges, je nach ſeiner
Größe, Härte, Schwere, Elaſtizität. Ja, man
iſt verſucht zu ſagen: ebenſo viel Berechenbares
wie nie zu Errechnendes! Nehmt nur einen
beſonders großen Ball, den ihr weder auf dem
feſten Boden noch im Waſſer leicht handhaben
und bewegen könnt die komiſchſten Wirkun-
gen ruft das Ungetüm hervor, genau ſo. wie
er die ſchönſten, anmutigſten Bewegungen bei
angemeſſener Größe und Handlichkeit ausfüh-
ren läßt. Die von uns Heutigen vorgenom-
mene wiſſenſchaftliche Durchforſchung der Lei-
besübungen hat darum auch ein ganz beſon-
ders zweckmäßiges neues Ballſpiel mit dem
Medizinball entſtehen laſſen, ohne das heute
kaum ein Kurſus der Leibesübungen, der
Gymnaſtik. kurz überhaupt der Körperſchulung
auch nur zu denken iſt.

Das Ballſpiel dringt ſiegreich weiter. Bei
Männern und Frauen. In den Sportſchulen
des Heeres wie der Polizei. unſerer SA., wie
in den Fugend- und Sportverbänden. Und um
die Ballſpiele dreht ſich nicht ſelten der ſchönſte
und beliebteſte Teil von Turnen und Sport
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Frau“, unterbricht er ſich dann. „Sie hatten
noch einen Auftrag an den Pagen?“

Aber Frau Krauſe ſchüttelt nur den Kopf
und eilt verſtört ins Frühſtückszimmer, um
ihrem Gatten von dem merkwürdigen Vorfall
zu berichten.

unter

e

Heinz tut weiter ſeinen gewohnten Tages
dienſt. Aber er kann nur an eins denken: daß
um 11 Uhr 23 Annemaries Zug geht und damit
für immer alles vorbei iſt, Als er mit anſehen
muß. wie die Koffer aus Ehepaar Krauſes
Zimmer getragen werden, und wie ſich dann
noch ein letztes Mal die Tür öffnet und Anne
marie mit ihrem unvermeidlichen Gatten her
auskommt und den Lift herunterfährt, da kommt
es Heinz der ſich hinten im Gang verſteckt ge
halten und nach der 58 geſpäht hat, wirklich ſo
vor, als ob jetzt ſein Herz brechen müßte.

Um die Wehmut des Abſchieds bis zum
Letzten auszukoſten, ſchleicht er ſich in das ver
laſſene Zimmer hinüber. Hier hat ſie geatmet.
Der kleine Page ſchließt die Augen, er iſt ganz
in Erinnerungen verſunken. Wenn jetzt nur
niemand nach ihm ruft oder klingelt.

Plötzlich ſpitzt er die Ohren. Was war das
eben für ein Geräuſch? Iſt noch jemand außer
ihm im Zimmer? Ja wirklich, da iſt es wieder.
Da bewegt ſich doch jemand!

Der kleine Heinz ſchlottert und hat eine
Gänſehaut vor Angſt, aber dann gibt er ſich
einen heroiſchen Ruck und ſchaut unters Bett.

Was iſt denn das? Eine Kiſte mit Holz-
wolle und ganz verſteckt darin ein winziges
braungeflecktes Angorakätzchen, kaum drei
Wochen alt. Heinz nimmt das Tierchen in
ſeine Hände wiegt es in den Armen und krault
ihm das junge weiche Fell.

Mit einmal hält er in ſeinen Spielereien
inne. Die Katze gehört ja ihr! Sie hat ſie
ſicher im Trubel des Aufbruchs vergeſſen!

Mit einem Sprung iſt er aus dem Zimmer,
raſt die Treppen herunter und eilt, das winzige
ſamtene Geſchöpf in einer Hand haltend, auf
die Straße. Eins, zwei, drei flitzt er über den
Bahnhofsplatz.

Die koſtbare Angorakatze hat er doch lieber
in ſeine tiefe Hoſentaſche geſteckt, um ſie vor
der Kälte zu ſchützen.

Ehepaar Krauſe lehnt behaglich aus
Abteilfenſter und nimmt von der Großſtadt
Abſchied. „Da iſt ja der komiſche Junge wie-
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wurden ſtark und hell. Oh wenn nur der
kleine, feine Schmerz im Herzen nicht wäre!
Warum nur?
Leiſe legte ſie ihre ſchmale Hand in die ſtarke,
braune Hand, die neben ihr im Sand lag. Und
leiſe, langſam wurde der Druck feſter.

„Sie ſind nicht alt weil Sie ſoviel Liebe
empfinden können. Und wenn Jhnen treue
Kameradſchaft genug iſt und viel, viel Dank-
barkeit, dann

Da tönte ihr ein Schrei entgegen.
„Sie wollen
Sie nickte ſtumm.
„Jch will Jhnen das Leben hell machen“,

ſagte ſie.
Feſt hielt er ihre Hand umſchloſſen. Still

ſahen ſie einanander an. Dann neigte ſie ſich
S zu, und er küßte ſie andächtig auf die
Stirn.

„Nun wollen wir gehen“, ſagte er.
So wurde Lore Giſander die Braut des Ree-

ders Timm Kröger.
An dieſem Abend ſaß man noch lange auf der

Veranda. Es war nur eine kleine Freier, die
man da ganz unter ſich veronſtaltete. Nur die
Frau Staatsanwalt und Ruth waren Gäſte.
Und alle waren froh und dankbar. Am meiſten
Frau Giſander.

Timm Kröger hatte ſelbſt eine Verlsbungs-
bowle angeſetzt, und die Penſionsinhaberin
hatte ſchnell ein beſonders delikates Abendeſſen
anrichten laſſen.

Gegen zehn Uhr zogen ſich Frau Gieſebrecht
und Ruth zurück.

„Lore flüſterte Timm Kröger und hielt
ihre Hand feſt. „Nun hab' ich wieder Kraft.
nach Hamburg zurückzufahren an die Arbeit.
So lange habe ich es nicht gekonnt.“

Dann wurde beſchloſſen, am nächſten Tage
die Verlobungskarten drucken zu laſſen und
noch von hier aus wegzuſchicken. Er gab Lore
die nötigen Adreſſen an, die ſie eifrig in ihrem
kleinen Notizbuch notierte.

„Was wird deine Tocht-- dein Sohn
ſagen fragte ſie ſcheu.

Er lachte laut

„Freuen werden ſie ſich, eine ſolche Stief-
mama zu kriegen. Egon vor allem wird Augen
machen

„Dein Sohn?“
„Ja, er iſt Rechtsanwalt in Berlin. Ein

geſuchter Anwalt, trotzdem er noch jung iſt.
Aber er macht ſo gar keine Anſtalten, ſich eine
Frau zu nehmen. Nur die Arbeit die Ar-
beit! Darin gleicht er mir. Aber nun er
ſtockte plötzlich und blinzelte vergnügt „Herr-
gott du weißt wohl noch garnicht, wann die
Hochzeit ſein ſoll

Lore lehnte den Kopf an ſeine Schulter.
Sie ſah in den ſternenvollen Himmel hinein.,
Die Hochzeit dachte ſie es iſt wirklich

ein Traum. Ganz ruhig war es in ihr.
Wie du willſt, Timm
„Jn vier Wochen.
Frau Giſander richtete ſich erſchrocken in

ihrem Stuhl auf.
„So ſchnell das geht ja nicht da iſt doch

noch ſoviel zu beſorgen für Lore.“
„Liebe Frau Schwiegermama vor allem

iſt zu beſorgen, daß Lore ſofort ihre Stelle
kündigt. Und was ſonſt zu beſorgen iſt, das
geht ſchnell wenn das Geld dazu da iſt. Bitte

nun dürfen Sie mir keinen Vorwurf mehr
machen, wenn ich ein klein bißchen ſchon den
Schwiegerſohn ſpiele, der das Recht hat, aus
zuhelfen. Jch gebe Jhnen einen Bankſcheck
nach Berlin mit bitte ganz, ganz ſtill und
dann kaufen Sie, was Lore mag und ihr
Freude macht.“

„Timm
Lore ſchauerte in tiefer Erregung.

ſanft über ihre Hände.
„Vier, fünf Tage vor der Trauung kommt

Jhr dann nach Hamburg herüber. Bis dahin
ſoll mein Haus für dich bereit ſein. Doch das
alles beſprechen wir noch morgen. Da werden
wir überhaupt viel zu tun haben.“

Lore fühlte eine tiefe Dankbarkeit in ſich.
Sie empfand die ſtarke Liebe dieſes Mannes
wie ein koſtbares Geſchenk.

Es war ſchon reichlich ſpät, als er ſich auf den

Er ſtrich
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der ſagt Frau Krauſe zu ihrem Gatten plötz
lich und deutet auf Heinz, der atemlos heran
getrabt kommt.

Viel zu aufgeregt, um ſprechen zu können,
greift er behutſam in die Hoſentaſche und ent
nimmt ihr den lebendigen Jnhalt, den er
Annemarie wortlos mit einer Verbeugung hin-
aufreicht, S

„Munuuſchi“, ruf Frau Krauſe aus und
ſchnappt nach Luft. „Da hätten wir dich bei
nahe vergeſſen, du armes kleines Tierchen du.
Um dich zu kaufen, bin ich doch extra mitge-
fahren. Warum haſt du mich nicht erinnert
Emil?“ wendet ſie ſich ihrem Gatten zu wäh-
rend ſie mit der Wange das zarte Fell des
kleinen Geſchöpfes ſtreichelt Für den Hotel-
pagen Nr. 11, der mit großen, brennenden
Augen zu ihr hinaufſtarrt, hat ſie keinen Blick.
Da öffnet der kleine Junge noch einmal

ſeinen Mund und ſagt langſam: „Jch habe
Jhnen doch geſagt, daß ich immer an Sie
denke.“ Es gelingt ihm ſogar dazu ſchwach zu
lächeln.

Darauf weiß Frau Krauſe wiederum nichts
zu ſagen. Sie nickt ihm nur ſehr verlegen und
etwas belufſtigt zu. Ein Glück, daß der Zug
ſich in Bewegung ſetzt und langſam aus der
Halle gleitet.

Heinz hat ſeine Pagenmütze abgenommen
und winkt mit ihr, durchaus unvorſchrifts
mäßig, dem entſchwindenden Hotelgaſt nach, bis
der Zug längſt außer Sichtweite iſt.

Es wiederholt ſich alles
Es wiederholt ſich doch faſt alles im Leben.
Eine erkleckliche Reihe von Jahren iſt es her.

Mit einem meiner früheren Lehrer ſtand ich in
gelegentlichem Briefwechſel. Jn einem meiner
Briefe hatte ich eine Frage angeſchnitten und
in einem Sinne beantwortet, mit dem er nicht
einverſtanden war. Sachlich und gründlich wider-
legte er. Jch aber war ſo feſt von der Richtig
keit meiner Auffaſſung überzeugt, daß ich in
echt jugendlicher Begeiſterung erneut meine
Meinung verteidigte und wohl auch durch dieſe
Begeiſterung den Mangel an Denkrichtigkeit
und Umficht zu erſetzen trachtete, ohne mir deſſen
bewußt zu ſein. Der alte Lehrer ſchrieb mir dar
auf, daß er zwar meine Begründung verſtehe,
daß ich auch, von mir aus geſehen, recht haben
möge, doch fef es wahrſcheinlich, daß ich in einem
oder zwei Jahrzehnten mehr nach ſeinem Sinne
über die Angelegenheit urteilen dürfte. Damals
glaubte ich, geſiegt, den alten Herrn in die Enge
getrieben zu haben. Allmählich kamen mir aller-
dings einige Zweifel darüber, doch machte ich
mir ſchließlich nicht allzuviel Gedanken des-
wegen, denn die Angelegenheit war für mich
abgetan.

Letzter Tage wurde ich allerdings beſſer be
lehrt. Nun erhielt ich von einem jungen Manne
ein Schreiben mit einer Darlegung, die mir
unrichtig erſchien und die ich deshalb berich-
tigte. Darauf kam mir eine Antwort zu, ganz
in der Art, wie ich damals geantwortet hatte.

Da entſann ich mich des Briefes, den ich vor
ſo vielen Jahren geſchrieben hatte, und des
Briefes, den ich darauf erhalten hatte. Nun fand
ich daß ich damals fa nicht im geringſten weni-
ger oberflächlich geurteilt hatte, und auch an
jugendlicher Begeiſterung gab mein Brief von
einſt dem Briefe des jungen Mannes von heute
nichts nach. Jch ſchrieb auch dem jungen Manne
eine Antwort, und als ich ſie überlas, mußte
ich mir geſtehen, daß ſich dieſer Brief faſt gar
nicht von dem unterſchied, den ich ſeinerzeit er
halten und als Bekundung meines Sieges aus
gelegt hatte Fetzt verſtand ich das, was der
alte Lehrer gemeint hatte, denn ich meinte fetzt
ja dasſelbe

Wiederholung alſo, und in jedem Menſchen
leben mehr oder weniger dasſelbe; aber jedem
erſcheint es neu und noch niemals vorhanden

geweſen zu ſein. Gr.
Heimweg nach dem Kurhotel machte. Lore und
ihre Mutter ſaßen noch eine Weile auf.

Biſt du glücklich?“ fragte Frau Giſander
leiſe in halbem Bangen.

Lore hatte die Hände um das Knie ge-ſchlungen. den Kopf zurückgelehnt, und ihr Ge-
ficht war voll rührender Jnnigkeit.

„Mutter ich bin zufrieden. Das iſt viel
leicht noch ſchöner, als glücklich ſein. Aber viel-
leicht werde ich auch noch einmal ſehr glücklich.
Und es wird mir eine ſchöne Pflicht ſein, Timm
das Leben hell und froh zu machen. Nun komm,
zu Bett Mutter. Morgen iſt ein neuer, ſchöner
Tag.

„Mein liebes Kind
nur

Am nächſten Tag war in der Tat viel zu tun.
Die Verlobungsanzeigen mußten beſtellt und
abgeholt werden. Die Ringe wurden gekauft.
Dann begann das Abdreſſenſchreiben, wobei ſich

ſagt Frau Giſander

Ruth mit ungeheurem Eifer beteiligte Und
zwiſchen Timm Kröger und Frau Giſander
fand ein langes Geſpräch ſtatt, in deſſen Ver-
lauf die kleine Frau ſich wirklich wie in einem
Märchen fühlte da ihr Schwiegerſohn ihr Auf
ſchluß über ſeine Stellung, ſeine Vermögens-
verhältniſſe und deraleichen gab und ihre und
ihrer Tochter Stellung für die Zukunft
ſkizzierte Die Hochzeit mußte unter den ge
gebenen Verhältniſſen natürlich in Hamburg
ſtattfinden. Sie ſollte in kleinſtem Rahmen
vor ſich gehen. Alles wurde bis in Einzel-
heiten hinein beſprochen.

Gegen Abend packten dann Giſanders ihre
Sachen. Am nächſten Morgen ging ihr Zug.
Auch Timm Kröger wollte am nächſten Tage
mit ſeiner Jacht wieder nach Hamburg zurück
fahren.

So kam der Morgen der Abfahrt heran.
Kröger brachte Lore und ihre Mutter zum

Bahnhof, nachdem er vorher ſchon zwei Billette
erſter Klaſſe beſorgt hatte Lore fand das
Abteil mit luſtigem Freimut „entſchieden be
quemer“ als die dritte Klaſſe. die ſie auf der Bahnhof angekommen
Herfahrt benutzt hatten.

Dann war es ſoweit
1 dem Benzingeruch

ſtaub und dem kreiſchenden, dröhnenden, hetzen
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Das Wetter im Juni
Jm Juni, dem erſten Monat der ſommer-

lichen Jahreszeit, zeigt ſich in Europa und in
Aſien ſehr deutlich der Unterſchied zwiſchen
dem Seeklima und dem Kontinentalklima. Un-
ter gleichen Breitengraden bringt das Kon-
tinentalklima heiße Sommer und kalte Winter,
das Seeklima, das auch in großen Teilen Eu-
ropas vorherrſchend iſt oder doch wenigſtens
noch ſeinen Einfluß geltend macht, bringt ver-
hältnismäßig kühle Sommer und nicht zu harte
Winter. Jn Werchofanfk, dem ſibiriſchen Kälte-
pol, wo im Winter eine barbariſche Kälte das
Land in Eis erſtarren läßt, ſteigt die Tempera-
tur im Juni bereits auf 12,5 Grad an, das iſt
nicht viel weniger als die Durchſchnitts-
temperaturen im Juni für Leningrad, Kopen-
hagen, Stockholm und Edinburgh ausmachen
Archangel hat 12,0 Grad Durchſchnittswärme,
Jakutſk 14,7 Grad, Jrkutſk 15,5 und Tomſfk
15,6 Grad, das ſind ungefähr die gleichen Tem-
peraturen wie ſie im Juni Hamburg, Königs-
berg, München und London aufzuweiſen haben.
Hoch oben in den Moosſteppen Sibiriens be-
ginnt nun wie mit einem Schlage das Grünen
und Blühen, Frühling und Sommer fallen zu
ſammen, unter den wärmenden Sonnen-
ſtrahlen wollen die Pflanzen das nachholen,
was ſie bisher verſäumen mußten. Der raſche
Uebergang vom Winter zum Sommer ohne
Einſchaltung des Frühlings, zeigt ſich übrigens
ebenfalls in den hochgelegenen Alpengebieten.
Auch dort zaubert die Sonne jetzt raſch Blumen
und Kräuter hervor, ſchließt die ſo lange Mo
nate erſtarrt geweſene Erde auf.

Zu den Orten, die im Juni eine Durch-
ſchnittswärme von 15 bis 16 Grad haben, ge
hören Hamburg, Königsberg, München, Oslo
und London. Mehr als 16 bis 18 Grad beträgt
die Wärme im Durchſchnitt für den Juni in
Berlin, Frankfurt a. M., Paris, Bordeaur,
Prag, Lemberg, Krakau, Warſchau, Kiew, Wien,
Salzburg, Zürich und Genf. Mit einer Durch-
ſchnittswärme von mehr als 18 bis 20 Grad
haben im Juni zu rechnen: Bukareſt, Obeſſa,
Sofia, Agram, Budapeſt, Liſſabon, Oporto und
Lyon. Höher als 20 bis 25 Grad ſteigt die Juni-
temperatur im Durſchnitt in Konſtantinopel,
Athen, auf Malta, in Nizza, Madrid, Valencia,
Mailand, Genua, Rom, Neapel, Palermo, Tif-
lis, aber auch in Peking, Schanghai, Tokio, Na
gaſaki und in Jeruſalem. Mit einer Durch-
ſchnittswärme bis zu 30 Grad iſt zu rechnen in
Taſchkent in Turkeſtan, in Hongkong, Manila,

Kalkutta, in Bombay, Colombo, auf Ceylon
und in Kairo. Jn Bagdad und Madras ſteigt
ſogar die Hitze noch mehr an. Auch in den
Städten Nordamerikas iſt nun die Wärme be-
deutend geſtiegen; ſie macht im Juni durch
ſchnittlich 17 bis 20 Grad in Winnipeg, Mon-
treal, Boſton und Chikago und mehr als 20 bis
annähernd 27 Grad in New York, Waſhington,
Sankt Louis, Charleſtown und New Orleans
Jm Gegenſatz zur nördlichen Erdhälfte gehen
die Temperaturen auf der ſüdlichen Erdhälfte
noch weiter zurück. Wie jetzt bei uns der Som-
mer ſeinen Einzug hält, ſo beginnt nun auf
der ſüdlichen, allerdings weit länderärmeren
Erdhälfte die winterliche Jahreszeit ihre Herr-
ſchaft anzutreten,

In vielen Gegenden der Erde bringt der
Juni größere Niederſchläge als ſie von den
vorausgegangenen Monaten gebracht worden
waren. Verſchiedene Gegenden, zu denen in
Europa die Städte Bukareſt und Odeſſa ge-
hören, in Auſtralien Adelaide und Perth, in
Amerika Winnipeg und New Orleans, in Oſt-
aſien Schanghai und Hongkong, haben im Juni
die größten Regenmengen des ganzen Jahres
zu erwarten. Jn vielen Gegenden gehen die
Niederſchlagmengen im Juni mehr oder we-
niger weit über das Monatsmittel hinaus.
Dazu gehören in Deutſchland Hamburg, Ber-
lin, Breslau und München, weiter in Europa
Leningrad, Warſchau, Oslo, Kopenhagen,
Brüſſel, Wien, Genf, Budapeſt, Paris, Bor-
deaunx, Lyon, Trieſt, in Aſien Peking, Tokio,
Delhi und Bombay, in Afrika Kapſtadt. Nahe
dem Monatsdurchſchnitt ſind die Niederſchläge
im Juni in London, Edinburgh, Mailand und
Madrid. Eine Niederſchlagsmenge, die unter
dem Durchſchnitt bleibt, ſteht nach langen Be-
obachtungen für Juni in Ausſicht in Konſtan-
tinopel, Rom, Palermo, Neapel, Liſſabon,
Dublin, Breſt, Marſaille, in Amerika für New
York und Buenos Aires. Sehr gering ſind ge
wöhnlich im Juni die Regenmengen auf Malta
und Madeira, in der Umgegend von Gibraltar,
am Port Darwin an der Nordküſte Auſtraliens,
in Athen und San Francisko weiter am Port
Natal, in Sanſibar und in Honolulu, der
Hauptſtadt der Sandwich-Fnſeln im Großen
Ozean. Einige Gegenden haben erfahrungs-
gemäß für Juni keinerlei Regen zu erwarten.
Dazu gehören die Bezirke, in denen Alexan-
drien und Jeruſalem liegen.

„Jch mache den Seiltrich!“
Der Wagiſche Sirhel ſetzt einen Preis aus Horace Holdin will das

große Wunder ſjndiens löſen
Um den immer wieder auftauchenden wah-

ren, übertriebenen oder erfundenen Erzählun-
gen über den berühmten indiſchen Seiltrick ein
Ende zu bereiten, hat der engliſche Magiſche
Zirkel beſchloſſen. einen Preis von 500 Pfund
Sterling für denjenigen auszuſetzen, der im
Stande iſt, dieſen angeblich größten Zauber
Indiens auszuführen. Der Preis wurde nach
ſorgfältiger Prüfung aller bisher vorliegenden
Berichte ausgeſetzt und in der beſtimmten Er-
wartung, daß nie jemand imſtande ſei, dieſen
Trick wirklich durchzuführen.

Der Seiltrick ſoll darin beſtehen, daß femand
ohne jedes techniſche Hilfsmittel ein Seil zum
Himmel emporſteigen läßt, daß daran ein
Menſch emporklettern und unter Umſtänden
an dem oberen Ende des Seils verſchwindet.
So iſt es tauſendfach erzählt worden in Büchern
über Jndien.

Nun wird die engliſche Oeffentlichkeit und
durchnicht minder der Magiſche Zirkel ein

Kröger küßte Frau Giſander die Hand, und
all ſeine Dankbarkeit war in ſeinem Blick. Er
beugte ſich zu Lore, ihre helle klare Stirn zu
küſſen, aber da legte ſie ſchnell die Hände auf
ſeine Schulter und berührte ſeinen Mund.

„Jch danke dir, Timm, für alles.“
Und ſchnell flüchtete ſie in das Abteil.
Kröger ſah mit leuchtenden Augen zu ihr

auf, da ſie noch am Fenſter ſtand.
Der Zug fuhr an.
Langſam rollte er davon.

Kröger blieb ſtehen hoch und ſtolz blickte
ihm nach winkte mit erhobener Hand dem
weißen Tuch nach, das da herausflatterte und
immer winziger wurde. Jmmer winziger.

Nun machten die Schienen eine Kurve.
Der Zug verſchwand.
Da drehte ſich Timm Kröger um und verließ

den Bahnſteig.
Eine halbe Stunde ſpäter ſtand er ſchon auf

ſeiner Jacht, nachdem er bereits am frühen
Morgen alles im Kurhotel geregelt hatte und
z Koffer auf die Jacht hatte herüberſchaffen
aſſen.
Die Mannſchaft ſtand in ſtrammer Haltung

an der Reeling und laut erklang es einſtimmig:
„Wir gratulieren, Herr Senator!“
Da lachte er dröhnend.
„Schon gqut, Jungens.“
Und ihm fiel ein, daß er was er wirklich

vergeſſen hatte ja ſchon Senator im Rat der
freien Stadt Hamburg war. Senator ein
älterer Herr!

Aber er ſchnippte mit dem Finger.
„FJch habe das blonde Mädel gewonnen. Das
iſt was Schöneres als Senator ſein!“

Mit lauter Stimme gab er den erſten Befehl:
„Die Anker lichten! Wir fahren nach

Hamburg!“

12. Kapitel.
Nun war man wieder in Berlin.
„Pfui Teufel!“ ſagte Lore, als ſie auf dem

und von dem Dunſt,
der Autos, dem Aſphalt-

Telegramm überraſcht, das der in der Artiſten-
welt nicht unbekannte Zauberer Horace Holdin
in Gibraltar auf der Rückreiſe nach England
aufgegeben hat. Er erklärt ſich bereit, für den
Preis von 500 Pfund Sterling das Kunſtſtück
zu vollführen. das, wenn es wahr iſt und wirk-
lich von Menſchen ausgeführt werden kann,
auch die Annahme aller, auch der unwahr-
ſcheinlichſten indiſchen Zaubereien rechtfertigt.

Freilich wird man es Horace Holdin nicht
leicht machen. Der Magiſche Zirkel, deſſen Prä-
ſident Harry Price iſt (in Deutſchland bekannt
durch die Beſchwörung auf dem Brocken), hat
ſorgſam die notwendigen Bedingungen aus-
gearbeitet, die Holdin erfüllen muß, ehe er in
K&en Beſitz der 500 Pfund Sterling gelangt.

Die Bedingungen die jede Täuſchung aus
ſchließen, ſind:

Der Seiltrick muß im Freien ausgeführt
werden. Es darf kein Haus, keine Wand, kein
Baum oder ſonſt irgend etwas in der Nähe ſein.

den Lärm der Stadt empfangen wurden. „Zum
Umfallen nichtwahr, Mutter?“

„Das iſt die Kehrſeite einer Badereiſe“, ant-
wortete Frau Giſander mit Humor, „und die
heißt immer: „Die Rückkehr!“

„Dafür leiſten wir uns ein Auto!
Elektriſchen fahren puh!“

Alſo fuhr man nachher im Auto vor dem
„heimatlichen Hauſe“ vor, und als man dann
wieder in den eigenen vier Pfählen war. war
der erſte Schreck auch ſchon überwunden. Eine
Nachbarin, der man einige Tage vorher ge-
ſchrieben hatte, hatte die Wohnung ſauber ge
macht, es blitzte und blinkte alles, und auf dem
Tiſch ſtand auch ein bunter Begrüßungsſtrauß
Etwas ſpäter ſtellte ſich auch ſchon die Nach
barin ein, half beim Auspacken, der Schwatz
begann, und plötzlich ſchrie jene im höchſten
Diskant:

Fräulein Lore Sie ſind ja verlobt?“
Sie hatte den ſchmalen Goldreif entdeckt.
Ja-- da mußte alſo weiter erzählt werden.

Und die Nachbarin hatte allen Grund, immer
größere Augen zu kriegen.

„Und in vier Wochen ſchon ſolk Hochzeit
ſein

„Und tüchtig“, lachte Lore ſorglos.
Ja, vier Wochen waren keine

Das merkte auch Lore bald. Und
bald, wie ſchnell die Zeit verging.

Am übernächſten Tage mußte ſie wieder ins
Büro. Aber ſie ging mit frohem Herzen hin

ſie hatte keine Angſt vor der Arbeit. Mit
Hallo wurde ſie von Kollegen und Kolleginnen
begrüßt, und der Teufel war erſt los, als man
den Ring ſah. Und das Brillantarmband
Lore erzählte jedoch nur das Notwendigſte, um
einigermaßen Ruhe vor der Neugier zu haben.
Dann ließ ſie ſich beim Chef melden und
brachte ihre Kündigung hervor. Der war nicht
gerade ſehr erbaut davon, als er aber hörte,
wer „der Glückliche“ war, erſtarrte er beinahe
in Ehrfurcht Der Name Timm Kröger war
ihm als Geſchäftsmann, der in allen großen
Städten ſeine Niederlaſſung hatte, nicht fremd.

„Dann allerdings ſagte er gedehnt,

Mit der

lange Zeit.
ſie merkte

8

Kein techniſcher Apparat darf angewandt wew
den.

Das Seil muß vorher von einem Komitee
des Magiſchen Zirkels genau unterſucht wer
den. Wenn es in die Luft geworfen wird, muß
es ſofort aufrecht ſtehen bleiben. Der Knabe
oder das aſſiſtierende Mädchen muß (ohne daß
vielleicht Rauchwolken vorher erzeugt werden,
um die Sicht zu verdecken) vor den Augen der
Beobachter an dem Seil heraufklettern und
dann nach Mäglichkeit verſchwinden.

Für einen Jlluſioniſten, wie Holdin einer
iſt, werden dieſe Bedingungen nach menſch-
lichem Ermeſſen zu ſchwer ſein. Denn er
arbeitet ſchließlich mit Bühneneffekten. Wer
aber nach den Forderungen des Maaiſchen
Zirkels den. Seiltrick löſte der wäre ein wirk
licher „Zauberer“ Enaland iſt neugierig, ob
Horace Holdin die 500 Pfund für ſich zu erobern

weiß
Wußten Sie das ſchon?
Jn Cheſter wird ein Mann, der beim Vor-

übergehen eines Leichenzuges ſeinen Hut nicht
abnimmt, nach einem alten Geſetz mit Gefäng-
nis beſtraft.

Blattgold wird ſo dünn ausgewalzt, daß man
7000 bis 9000 Blatt übereinanderlegen
kann und doch erſt einen Stapel von einemMilli-
meter Höhe hat. Die Herſtellung von Blattgold
geht im weſentlichen noch genau ſo vor ſich wie
zur Zeit der Pharaonen.

t

Wenn vft behauptet wird, daß Katzen in der
Freiheit ein längeres Leben haben als die
Hauskatze, ſo iſt eine Hauskatze in Neweaſtle
der Gegenbeweis, denn ſie wird jetzt ſchon 25
Jahre alt. Sie ſollte ſeinerzeit mit ihren drei
Geſchwiſtern ertränkt werden, aber der kleine
Sohn des Hauſes rettete ſie, indem er ſie in
ſeinem Bett verſteckte. Sie fängt jede Woche
etwa 40 Mäuſe.

Bilderrätſel

27 r. g 2 J

5 3

C
Verbindet man die Anfangsbuchſtaben der zu

erratenden Bezeichnungen in richtiger Weiſe, ſo
erhält man den Namen der Stadt, die das ab
gebildete Wappen führt.

Auflöſung des Rätſels aus voriger Nummer:
Kreuzworträtſel Waagerecht: 1. Elk,

3. Kuckuck, 5. Bach, 6. Lein, 8. Olm, 10. Knie,
12. Ewer, 14. Tenor, 15. Jrma, 17. Adam, 19.
Leo, 21. Sure, 22. Rand, 23. Sandale, 24. Ahn.

Senkrecht: 1. Echo, 2. Kulm, 3. Kalt,
4. Kiew, 5. Benares, 7. Niemand, 9. Lanze,
10. Kai, 11. Eta, 12. Era, 13. Rum, 16. Maus,
18. Düne, 19. Lena. 20. Oran.

„dann wünſche ich Jhnen tauſendmal Glück,
Fräulein Giſander. können natürlich
unter dieſen Umſtänden ſchon früher auf-
hören. Brauchen nicht bis zum Erſten zu
bleiben.“

„Beſten Dank. JFch bleibe dann ſo lange, bis
Sie Erſatz für mich gefunden haben.“

„Das iſt ſehr anſtändig, Fräulein Giſander.“
So blieb ſie denn noch eine Weile.
Auch der Nachſommer meinte es gut mit den

Berlinern. Selten, daß der Himmel trübe war.
Lore ſah ſich jetzt mit ganz anderen Blicken um
als vorher, da ſie wußte. daß ſie nicht mehr
lange hierbleiben würde Sie war ſeit ihrer
Rückkehr von Warnemünde immer mit der
Bahn vom Geſchäft nach Hauſe gefahren, um
dann mit ihrer Mutter in der Stadt herum-
zubummeln und Ausſchau in den Läden zu
halten. Es mußte ja ſo viel gekauft werden,
Wäſche, Stoffe und hundert notwendige Klei
nigkeiten, die zur Ausſteuer gehörten, und alles
mußte mit Sorafalt gewählt werden. An Geld
brauchte man nicht zu ſnaren. Oder Lore hatte
einen Brief ihres Verlobten zu beantworten,
und darin nahm ſie es ſehr genau. Es mußte
alles haargenau berichtet werden.
Nun aber hatte ſie einmal einen „Ruhetag“

eingeſchoben, und da beſchloß ſie, als ſie aus
dem Büro kam ihren alten Geſchäftsweg mal
wieder zu Fuß nach Hauſe zu gehen.

Und ſo ſchritt ſie denn guter Dinge die be
lebte Straße dahin. Es war ein mildes, war
mes Wetter ſo recht zum langſam Dahin
ſchlendern geeignet.

Da ſah ſie auch ſchon den kleinen Platz zwi-
ſchen den Häuſern liegen, mit ſeinem alten
Denkmal, den Blumenanlagen, den Ruhe-
bänken und Mietsſtühlen.

Flüchtig dachte ſie: iſt denn das ſchon ſo
lange her, daß ich dieſen Weg immer ging,
mich manchmal dort auf einem Stuhle aus
ruhte und Mama ein bißchen mit dem Abend-
eſſen warten ließ? Ach Gott es ſind doch
nur Wochen vergangen!

Und plötzlich fiel ihr etwas ein, was ihr die
Röte ins Geſicht trieb. Fortſetzung folgt.
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Muſik über Berg und Tal.
Wo im Harz Mikternachtsmuſit ſlallfindet.

Wie wir bereits geſtern kurz meldeten,
werden in dieſem Sommer immer um Mit-
ternacht im Freien Konzerte ſtattfinden, und
zwar am 1. Juni, 1. Juli, 1. Auguſt, 1. Sep-
tember. Die Konzertſtätten in den einzelnen
Orten werden ſich je nach dem beſonderen
Charakter des Programms ändern. Jn
Bad Harzburg wird am l. Juni um die
Mitternachtsſtunde das Konzert auf der
alten Burgruine des Burgberges ſtatt-
finden. Es wird klein in der Beſetzung, aber

l d Vortragsfolge vonbraunſchweigiſchen Künſtlern dargebracht
werden. Jn Jlſenburg wird um die
gleiche Stunde auf einer kleinen Jnſel des
Jlſetals die Mitternachtsmuſik ertönen, ein-
gzbettet S as Rauſchen der Wälder und des
Waſſers. Das Programm wird geſtaltet von
einem Streichorcheſter neben Darbietungen
von Männer- und Sologeſang. Außerdem
wird der bekannte Harzer Jodler erſchallen.
Wern igerode hat für dieſe Veranſtal-
tung ſeine herrlichen Kaſtanienplätze im
Luſtgarten gewählt. Auch hier wird die
Programmfolge ſehr gut und ſorgfältig aus-

ind beſetzt ſein. Die ſchönſte Stelle
auf dem Eichenberg wartet in Blanken-
burg mit einer guten Programmfolge auf.
Thale wählte zum 1. Juni das herrlich
gelegene Bergtheater mit einem gut in
dieſem Rahmen hineinpaſſenden Programm.
Ter alte Schloßhof in Quedlinburg iſt
für die dortige Mitternachtsmuſik als eine be-
ſonders geeignete Vortragsſtätte vorgeſehen
vorden, die ihre Rahmenwirkung kaum ver-
ſahlen wird. Nordhauſen wartet mit
einer erſtklaſſigen Vortragsfolge auf. Das
Konzert findet hier auf dem Parkplatz am
„Neuen Muſeum“ ſtatt. Auch dieſer Platz
ſcheint beſonders geeignet, dieſe Stunde zu
einem Erlebnis werden zu laſſen. Bad
Sachſa hat zu dieſem Abend ſeinen an
ziehungsreichen Kurpark für das Konzert
gewählt. Durch eine Umſtellung des Pro
„ammsös iſt die Linie hergeſtellt worden, die
der Stunde mit allen ihren Wünſchen gerecht
werden wird. Bad Lauterberg hat zum1. Juni den herrlich gelegenen Waldplatz in
der Nähe des Felſenkellers vorgeſehen. Auch
hier wird 'as Konzert einen würdigen Ver
lauf nehmen. Goslar läßt das gleiche
Rrogramm vom 15. Mai 1934 an derſelben
Stefce wiederholen. Dadurch werden die von
vielen laut gewordenen Wünſche erfüllt. Jn
DOſterode iſt eine ſeiner Größe ent-
ſprechende Stätte für das Mitternachtskonzert
gewählt worden, die jedem Teilnehmer einen
muſfkaliſchen Genuß verſpricht.

Die Bedeutung dieſer Veranſtaltung
urd durch die Anweſenheit bekannter

tiſcher Leiter der Bewegung, prominen-
r Muſikſachverſtändiger und der großen
reſſe aus dem Reich beſonders betont
werden. Von den einzelnen Gauen ſind alle
Kräfte angeſpannt worden, um dieſer be-
deitſamen Kulturtat einen würdigen Rah-
mer und künſtleriſchen Erfolg zu geben. Die
Mitternachtsmuſik im Harz ſoll für die Teil-
nehmer ein unvergeßliches Erlebnis und für
die Jentſchen Gaue ein anregendes Vorbild
werden.

Für das geſunde ind einen Preis
Verſtändnis für Erbgeſundheitslehre.
Der Pfarrer von Frauenwaldreis Suhl) hat aus beſonders ihm zur

werfügung geſtellten Mitteln einen Preis
für das geſündeſte Kind ausgeſchrieben. Es
minß 2 bis 12 Jahre alt ſein, in Frauen-
wald wohnen und wenigſtens zwei ältere
Geſchwiſter am Leben haben. Die Ge-
ſundheit der Eltern und Voreltern wird mit
bewertet. Preisrichter ſind die Ortsleiterin
der NS-Frauenſchaft, der Amtsleiter der
NSV., der Arzt und der Pfarrer. Sie können
den 100-Mark- Preis ganz, in gleichen oder in
ungleichen Teilen vergeben. Der Wettbewerb
ſoll dazu beitragen, Verſtändnis für die
Fragen der Erbgeſundheitslehre und Bevöl-
kerungspolitik in weiteſte Volkskreiſe zu
tragen, und den Nachdruck darauf legen, daß
das deutſche Volk geſunde Kinder braucht,
um leben zu können.

Miesmacher an der Arbeit!
Gibt es eine Zentralſtelle dieſer Schädlinge?

Der Landesbauernführer in Sachſen,
Körner, wendet ſich in der Zeitſchrift der
Landesbauernſchaft gegen die Miesmacher
innerhalb der Bauernſchaft, die ſich ſo be
nähmen, als ob es überhaupt keinen natio-
nalſozialiſtiſchen Staat gäbe, dem auch ſie ſich
unterordnen müßten, weil ſie allein ihm ver-
dankten, daß ihre Höfe nicht längſt bolſche-
wiſtiſchen Moröbrennern zum Opfer fielen.
Aus den Meldungen über die Miesmacher

auf dem Lande ergäbe ſich, daß nach ganz be-
ſtimmten einheitlichen Richtlinien verfahren
werde und daß infolgedeſſen eine Zentrale
vorhanden ſein müſſe, die innerhalb der
Bauernſchaft die Miesmacher mit Material
verſorge.

Eine hup'reie Woche.
Kampf dem Verkehrslärm in Koburg.
Gegenwärtig findet, wie bereits in ande-

ren Städten, auch in Koburg eine hupfreie
Woche ſtatt. Mit dieſer Einrichtung will

Freiſpruch im Chemnitzer Mordprozeß
Unzurechunngsfähigkeit 5chirmers wurde beſaht. Motive zur Tak.

Geſtern mittag ſprach das Chemnitzer
Schwurgericht den Angeklagten Schirmer
nach längerer Beratung frei. Das Gericht
folgte damit dem Antrage der Staatsanwalt-
ſchaft. Der Chemnitzer Staatsanwalt faßte
ſeine Anklagerede recht kurz und beantragte
die Freiſprechung des Angeklagten, weil
auf Grund der ärztlichen Gutachten doch er-
hebliche Zweifel an Schirmers Zurechnungs-
fähigkeit beſtänden. Der Verteidiger
beantragte in ſeiner Verteidigungsrede in
erſter Linie die Einſtellung des Verfahrens
auf Grund des Amneſtiegeſetzes vom 31. März
1933, weil es ſich um eine Tat politiſchen
Charakters handele. Jm übrigen ſchloß er
ſich den Ausführungen des Staatsanwalts
auf Freiſprechung an.

Frage nach Ueberlegung verne'nt

Jn der Urteilsbegründung führte
der Vorſitzende aus: Jn der Verhandlung iſt
durch die Beweisaufnahme die Frage akut
geworden, ob der Angeklagte ſich zwar nicht
eines Mordes, aber eines Totſchlag s
ſchuldig gemacht habe. Dieſe Frage iſt genau
geprüft worden. Der Angeklagte hat zuge-
geben, daß er Dimitroff getötet hat. Es iſt
erörtert worden, ob er eine genaue Vor-
ſtellung ſelbſt davon gehabt hat, in welcher
Weiſe er den Bulgaren zu Tode bringen
wollte. Er hat in der Verhandlung fortge-
ſetzt behauptet. und nach den Akten iſt ihm
das nicht zu widerlegen, daß er eine be-
ſtimmte Vorſtellung über die Ausführung der
Tat nicht gehabt hat. Er hat ſogar, wie ein
Zeuge beſtätigt hat, davon geſprochen, daß er
den Bulgaren zum Zweikampf fordern
wollte. Es kann dahingeſtellt ſein, ob das
richtig iſt. Nach der Ueberzeugung des Ge-
richts ſprechen die Tatſachen, die in der Ver
handlung feſtgeſtellt worden ſind, dafür, daß
der Angeklagte nicht mit Ueberlegung gehan-
delt hat. Die äußerſt ſorgfältige Vor-
bereitung der Tat hat das Gericht zu
der genauen Prüfung der Frage veranlaßt,
ob der Ageklagte nicht doch vielleicht die Tat
mit Ueberlegung ausgeführt hat. Es iſt ihm
aber die Behauptung nicht zu widerlegen,
daß er letzten Endes eine genaue Ueberlegung
nicht mehr gehabt hat, als Dimitroff auf
ſeine Frage antwortete: „Ja, die deutſchen
Mädchen habe ich nur zu meinem Vergnügen
beſeſſen.“ Es iſt pſychologiſch erklär-
liſch, und das geht auch aus den medizini-
ſchen Sachverſtändigengutachten hervor, daß
in dieſem Augenblick den Angeklagten eine
ſinnloſe Wut überwältigt hat, dieihn einen klaren Gedanken über die Art und
Weiſe der Ausführung der Tat nicht mehr
faſſen ließ.

Liebesmoliv und nicht KRaſſenmokiv

Der Angeklagte hat die Motive die ihn
auf den Gedanken gebracht haben ſich mit
dem Bulgaren auseinanderzuſetzen, dem Ge-
richt genügend dargelegt. Er hat angegeben,
daß die Schande, die ſeiner ſpäteren Frau
durch die Vergewaltigung durch einen Aus-
länder angetan wurde, ihn die ganzen Jahre
ruhelos gemacht hat. Von den mediziniſchen
Sachverſtändigen hat das Gericht gehört. daß
der Angeklagte eine außerordentlich lebhafte
Phantaſie gehabt hat, und daß er ſich in
den Gedanken immer wieder verloren hat.
Die Erregung bei der Erinnerung an die
Vergewaltigung iſt begreiflich.

Das Gericht hat feſtgeſtellt, daß das lei-
tende Motiv für die Tat des Angeklagten
das Liebesmotiv geweſen iſt und nicht
das Raſſemotiv, das erſt in zweiter
Linie eine Rolle geſpielt hat. Es kann dem
Angeklagten nicht geglaubt werden. daß er

selbst auf s chlechten
Straßen, ist die Fahrt mit

man Stellung nehmen gegen den unnötigen
Verkehrslärm, der vielfach geradezu ſchon zu
einer allgemeinen Plage für die Bevölkerung
geworden iſt.

Achkung! Umleifung.
Die Straße Deſſau- Bitterfeld iſt

ſeit 22. Mai zwiſchen Kilometer 15,100 und
16,800 geſperrt. Die Umleitung erfolgt über
Siebenhauſen, ſie iſt ausreichend ge
kennzeichnet. Der Umweg beträgt 2,5 Kilo-
meter.

Der Reichsinnenminiſter hat auf Vor-
hlag des Oberbürgermeiſters Fiehler (Mün-
chen) den Bürgermeiſter Rad witz in Jena,
der früher Rechtsanwalt am Oberlandes-
gericht Naumburg war, in den Ausſchuß
für Beamten fragen berufen.

die Tat als eine wirklich heroiſche Tat ange
ſehen hat.
Unzurechnungs'ähigkeit des Angeklagken

Das Gericht war nicht in der Lage, dem
Angeklagten den Totſchlag zuzurechnen. Jn
ſeinem Gutachten hat Profeſſor Nitz ſche
Leipzig, ſich auf den Standpunkt geſtellt,
daß Zweifel an der Zurechnungsfähigkeit des
Angeklagten im Sinne des W 51 nicht ausge
ſchloſſen werden könnten, während Profeſſor
Runge, Chemnitz, in ſeinem Gutachten
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erklärt, daß er auf dem Standpunkt ſtehe,
der Angeklagte ſei zwar für ſeine Tat ver
antwortlich, jedoch mache ſich bei ihm eine
verminderte Zurechnungsfähigkeit bemerkbar.
Medizinalrat Dr. Hänſel iſt ſpäter dem Gut
achten von Profeſſor Dr. Nitzſche, Leipzig,
beigetreten, während das Gutachten von
Profeſſor Dr. Neubert, Leipzig, die Anwen-
dung des 8 51 bejaht.

Auf Grund einer Reichsgerichtsentſchei
dung muß das Nichtvorliegen des s 51 be-
wieſen werden. Aus den mediziniſchen Gut
achten geht hervor, daß dem Angeklagten
dieſes Nichtvorliegen nicht bewieſen
werden kann. Das hatte die Freiſprechung
des Angeklagten zur Folge.

Brieftaubenfund in Giersleben.
Gehört die Taube 0383359 zu den 100 Ver

ſchlageuen?
Auf dem Hofe des Ortseinwohners Franz

Fricke aus Giersleben wurde eine er
mattete Brieftaube aufgefunden. Das Tier
chen, das die Nummer 0383359 am Fußring
trug, war vollkommen erſchöpft. Die Taube
wurde von dem Finder in Verwahrung ge-
nommen und wird gepflegt. Es wäre erfreu-
lich, wenn aus dem Fund dieſer Taube auf
den Verbleib der kürzlich im Unwetter ver-
lorenen Tiere Schlüſſe gezogen werden
könnten.

Eisleben. (Pater Georg in Luthers
Taufkirche.) Pater Georg, dex ehe-
malige Kronprinz Georg von Sachſen,
weilt zur Zeit in Eisleben. Er hat u. a.
auch der Petri-Paulikirche, der Taufkirche
Luthers, einen Beſuch abgeſtattet.

Aus der Umgebung
Klage über Fulkermangel.

b. Löſſen. In Kreiſen der Bauern wird
hier darüber geklagt, daß ſich durch die große
Trockenheit ein Mangel an Grün-
futter bemerkbar macht. Einige Viehhalter
ſind ſchon gezwungen, das junge Getreide
zu Futterzwecken zu verwenden. Stellenweiſe
iſt es kaum möglich, auf Wieſen eine Schur
durchzuführen. Mit einer minderwertigen
Heuernte iſt zu rechnen. Weiter wird Klage
geführt daß die Kartoffeln ſtellenweiſe ſtark
unter der Nachtkühle gelitten haben. Auch
Bohnen und Gurken haben einen „Knaks“
bekommen.

Mit dem Ehrendolch ausgezeichnet.
b. Schkenditz- Folgenden Angebörigen des

Schkeuditzer Sturmes 12 J 19 iſt der Ehren-
dolch verliehen worden: Truppführer Werner
Pönicke, Oberſcharführer Karl Heinz
Scholz, Oberſcharführer Helmut Brock-
meier, Oberſcharführer Wo fgang Tetz ner
Scharführer Herbert Steinkopf, Schar-
führer Rudi Köppchen, Scharführer Paul
Brockmeier, Rottenführer Franz Sch l ö ſ
ſer, Rottenführer Kurt Hingſt, Rotten-
führer Walter Mittag, Sturmmann Rudi
Purfürſt.
Bei der Arkeit verunglückt.

b. Sohkenditz- Der beim Autoſtraßenbau
bei Reideburg feſchä igte Arbeiter Her mann
Saupte. Mühlſtraße 20 wohnhaft, iſt am
Mittwochmittag ſchwer verunglückt. Jhm fiel
beim Abrollen von Erdloren der Brems-
hebel der Lore auf den Kopf, wodurch er
ſchwere Schädelverletzungen erlitt. Er mußte
nach dem Bergmannstroſt Halle gebracht
werden.

Es wird gebaut
d. Altranſtädt. Die Bautätigkeit in

unſerm Ort iſt ſehr rege. Zur Zeit werden
vier Wohnhäuſer hergeſtellt.

Den Verleßungen er egen.
e. Kleincorbetha- Die eineinhalbjährige

Tochter des Arbeiters Rauhe, die in der
elterlichen Wohnung vor kurzem einen Topf
mit heißem Waſſer vom Tiſch herunterriß
und ſich dabei ſtark verbrühte, iſt im
Krankenhaus zu Merſeburg ihren Ver
letzungen erlegen.

Kirchendach wird renvpfert.
g. Großgöhren. Das Dach der Kirche und

des Kirchturms ſoll auf Beſchluß der Kir-
chengemeindevertretung gründlich venoviert
e ebenfalls auch das Dach des Pfarr-

auſes.

Fahrk nach dem Leipziger Zoo.
k. Mücheln Der Vaterländiſche Frauen

verein machte einen Ausflug nach Leipzig
zum Beſuch des Zoologiſchen Gartens. 40
Mitglieder traten die Fahrt im Wächterſchen
Omnibus an. Petrus zeigte ſich von der an
ſtändigen Seite. Bald hatte der Omnibus

das erſte Ziel, das Völkerſchlachtdenkmal er
reicht. Vorher beſuchte man den weithin be
kannten, wirklich ſehenswerten Südfriedhof
mit dem Heldenfriedhof. Weiter ging es
zur Beſichtigung und Beſteigung des Völker
ſchlachtdenkmals. Dann wurde wieder der
Omnibus beſtiegen, der alle zum Zoo, dem
Endziel des Ausfluges, brachte. Hier konnte
ſich jeder an der Kaffeetafel ſtärken. und
dann ging es zu den Tieren, durch die
Löwenkäfige. des s uſw. Beſonders
gefiel wohl der kleine, erſt zehn Tage alte
Elefant Sehr befriedigt von all dem Ge
ſehenen wurde am Abend die Rückreiſe an
getreten.

Ein Br'efguben-Züchterverein.
k. Mücheln. Am Sonntag gründeten meh

rere Sportfreunde im Gaſthof „Go derer
Anker“ in Möckerling einen Reiſerieftauben-
Züchterverein. Einige Zuchtfreunde aus Mer-
ſeburg waren erſchienen, um den jungen
Züchtern mit Rat und Tat zur Seite zu
ſtehen. Sportfreund Wendker begrüßte die
Erſchienenen, worauf Sportfreund Frß aus
Merſeburg über die Geſchichte der Brief
taube ſprach. Der Name des neuen Ver
eins „Geiſeltal“ wurde einſtimmig ange
nommen. Der Führer des Vereins wurde
Herr Wendler. Zum Schriftführer wurde
Zuchtfreund Mußtopf. zum Kaſſierer Zucht
freund Rudolph und zu Beiſitzern die
Herren Schucher und Dörfer gewählt.

Verſammlung der Luf'ſchutz-Ortsgruppe.
I. Bad Lauchſtadt. Die Ortsgruppe Lauch

ſtädt des Reichsluftſchutzbundes hielt am
Montag ihre ordentliche Mitgliederverſamm-
lung ab. Bürgermeiſter Grimm eröffnete
die Verſammlung und gab nach Bekannt
gabe der Tagesordnung einen ausführlichen
Geſchäftsbericht. Dem Kaſſierer wurde nach
erfolgtem Kaſſenbericht Entlaſtung erteilt.
Unter Punkt „Verſchiedenes“ erfolgte die Er
nennung des Vorſtandes Der Geſchäftsführer
und Schulungswart, Jngenieur und Gewerbe
lehrer Erdmann, wurde zum Adjutanten
des Ortsgruppenführers des RLB ernannt.
Am Montag, den 4. Juni um 20 Uhr findet
in der Berufsſchule ein Kurſus für Haus
luftſchutzwarte ſtatt, der ſich auf vier Abende
erſtrecken wird. Der Grundſchulungsvlan
wurde bekanntgegeben. Pg. Er d mann ver
las hierauf einen Artikel „Ein Jahr Reichs
kuftſchutzbund“. Ein kurzer Vortrag über
die Luftſtreitkräfte unſerer Nachbarn be
endete die Verſammlung.

Baumfrevel durch Schulkinder.
k. Krumpa. Schulkinder beſchädigten einige

Kirſchbäume, zum Anhang der Gemeinde ge-
hörend, ſo ſchver, daß ſie nun eingehen.
Der Gemeinde entſteht dadurch ein Schaden
von 50 Mark.

Frei von Erwerbslofen.
a. Creypau. Die letzten Erwerbsloſen

unſerer Gemeinde haben im Leungwerk Ar
beit und Brot gefunden.

e e e h
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Korporalives Jfalien.
Kürzlich trat in Rom der „korpporative

entralausſchuß“ zuſammen. Auf ihm wurde
ie Gründung on 22 Korporationen beſchloſ-
en und damit die durch den König bei der
röffnung der Vegislatur- Periode angekün-

digte Verfaſſungsreform praktiſch eingeleitet.
Der Zentralausſchuß ſtand in erſter Linie vor
der Frage, ob jede einzelne Korporation einen
ganzen „Produktionszyklus“ umſaſſen, alſo
vom Rohſtoff bis zur Fertigware und bis zu
den Verkaufsorganiſationen reichen ſollte
oder aber, ob ſich jede einzelne Korporation
auf das Endprodukt (Brot, Seide, Auto uſw.)
einſtellen ſollte. Nach mehreren Verſamm-
lungen und Ausſprachen entſchloß ſich der
Zentralausſchuß zur „Korporation des Pro-
duktionszyklus“, weil in ihm die Gefahr von
Zerſplitterung ſich am eheſten vermeiden
ließe. Während man im Februar mit noch
mindeſtens 40 Korporationen gerechnet hatte,
beſchränkte man deren Zahl jetzt auf 22, die
man wiederum in drei große Gruppen ein-
teilte, von denen jede einen Hauptwirtſchafts-
zweig umfaßt. Die erſte Korporations-
gruppe gehört zum „Produktionszyklus“
Landwirtſchaft Jnduſtrie Handel. Der
Nachdruck liegt dabei auf der Landwirtſchaft,
die ſich wiederum in folgende Korporationen
aufteilt: Getreide, Gemüſe, Blumen, Obſt,
Wein, Oel, Zuckerrüben, Viehzucht, Fiſcherei,
Holz, Textilwaren.

Die zweite Korporationsgruppe umfaßt
den „Produktionszyklus“ Jnduſtrie Han-
del; ſie gliedert ſich in folgende Korporatio-
nen: Metallurgie und Mechanismus, chemiſche
Jnduſtrien, Konfektion, Papier und Preſſe,
Baugewerbe, Waſſer, Gas, Elektrizität, Berg-
bau, Glas und Keramik.

Die öritte Korporationsgruppe iſt auf
den „Produktionszyklus“ der öffentlichen
Dienſtleiſtungen eingeſtellt und umfaßt fol-
gende ſechs Korporationen: Fürſorge- und
Kreditweſen, Berufsweſen und Künſte, See-
und Luftweſen, innere Transporte, Schau-
ſpielweſen, Gaſtgewerbe.

Wie ſich aus der Aufſtellung der einzelner
Korporationen ergibt ſo iſt eine ſehr genaue
und ſtraffe Durchgliederung vorgeſehen. Den
Vorſitz über die 22 Korporationen wird zu
Anfang eine Generalpräſidentſchaft des Kor-
porations miniſteriums übernehmen; wenig-
ſtens ſo lange, bis die einzelnen Organiſa-
tionen gut eingeſpielt ſind, und ſich von ſelbſt
eine einheitliche Linie in der Führung ergibt.
Der Staat wird alſo vertreten durch die
Präſidentſchaft; die faſchiſtiſche Partei wieder-
um durch drei Jnſpektoren bei jeder einzel-
nen Korporation. Jede Korporation beſteht
außerdem aus einer paritätiſchen Vertretung
von Arbeitnehmern und Arbeitgebern, aus
Fachtechnikern und Sach verſtändigen. Die
Präſidenten werden von Muſſolini ſelbſt ein-
geſetzt. Die Sachverſtändigen wiederum von
den Präſidenten. Die übrigen Korvporations-
mitglieder können indeſſen gewählt werden.

Jn der Endwirkung geht der Korpora-
tionsgaufbau des neuen Italien dahin, die
Gewerkſchaften allmählich üperflüſſig zu
machen. Der erſte Schritt dazu erfolate be-
reits durch die Beſchränkung der faſchiſtiſchen
Spitzengewerkſchaften von 13 auf 9. Je mehr
ſich nun die einzelnen Korporationen auf-
bauen, deſto geringer wird die Zahl der Ge-
werkſchaften werden. Selbſtverſtändlich wird
das faſchiſtiſche Grundgeſetz der Arbeit, die
berühmte „Carta del Lavoro“ von 1926 durch
den korvorativen Aufbau nicht außer Kraft
geſetzt. Der Korporativismus bedeutet ja auch
keineswegs eine Sozialiſierung der Wirtſchaft
noch einen Staatskapitalismus, ſondern eine,
allerdings wo es notwendig iſt, ſcharfe Kon-
trolle durch den Staat, wobei das Recht der
Allgemeinheit höher geſtellt wird als die
Rechte des Jndividunums. Das Privateigen-
tum bleibt vollkommen gewahrt. Der Staat
wird nicht zum Produzenten, aber er kontrol
liert die Produktion

Arbeiter am Gewinn beteiligt.
Ein Vorſchlag der NSBO. in Skade, die

Belegſchaft der Stader Lederfabriken-A.-G.
am Gewinn des Unternehmens zu beteiligen,
war kürzlich Gegenſtand einer Beratung des
Verwaltungsrates der Firma. Die Stader
Lederwerke haben daraufhin beſchloſſen, die
Arbeiter des Unternehmens am Gewinn zu
beteiligen. Jnzwiſchen ſind etwa 15 000 Mark
an die Belegſchaft ausgezahlt worden. Durch
diefe neue Methode der Betriebsbewirtſchaf-
tung erhielten die Arbeiter in dieſem Jahre
erſtmalig einen Gewinnanteil von je 40 bis
80 Mark; die Höhe des Betrages richtete ſich
jeweils nach der Dauer der Betriebs-
zugehörigkeit.

Jnvalidenrenten im erſten Quartal 1934.
Ueber die Rentenbewegung in der Jnvaliden-

verſicherung im erſten Viertelfahr 1934 liegt eine Zu
ſammenſtellung der Verſicherung vor, wonach am
1. April 1934 insgeſamt 2 399 048 Jnvalidenrenten
beſtanden Davon entfielen 1 598 632 Renten auf
Männer, 801 416 Renten auf Frauen. Die Zahl der
zugehörigen zuſchuß berechtigten Kinder wurde mit
344 436 feſtgeſtellt. Außerdem liefen 16 483 Kranken-
renten mit mehr als 5000 zuſchuß berechtigten Kindern
29 690 Alters-, 1853 Witwen-Krankenrenten, 583 117
Witwen- bzw. Witwerrenten und 349 285 Renten für
einjelne Waiſen Am 1. Januar 1934 war der Be-
ſtand an Jnvalidenrenten im deutſchen Reiche mit
2 393 977 feſtgeſtellt worden, ſo daß die nur leicht
höher liegende Ziffer des 1. April einen durchaus
normalen Verlauf ausweiſt
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9pareinlagen ſteigen weiter.
Zunghme um 51,6 Millionen Mark im April.

Die Spareinlagen bei den deutſchen Spar
kaſſen ſtiegen im April 1934 um 51,6 Mil
lionen Reichsmark auf 11 669,3 Millionen
RNeſchsmark. Von der Zunahme entfallen
25,0 Mill. RM. auſ den Einzahlungsüber-
ſchuß, 11,9 Mill. RM. auf Zinsgutſchriften
und 11,7 Mill. RM. auf Aufwertungsgut-
ſchriften. Der Einzahlungsüberſchuß hat ſich
gegenſtber dem Vormonat ſaiſonmäßig er
höht; er iſt um 12,5 Mill. RM. größer als
im März 1934, jedoch um 3,5 Mill. RM.
niedriger als im April 1933.

Seit Ueberwinöung der Kreditkriſis iſt es
das erſtemal, daß der Einzahlungsüberſchuß
wieder kleiner war als in der gleichen Zeit
des Vorjahres. Dieſer Rückgang des Ein
zahlungsüberſchuſſes gegenüber dem Vorjahr
ſteht jedoch mit der Wirtſchaſtsbelebung in
engem Zuſammenhang; er iſt nämlich aus-
ſchließlich auf die Zungahme der Auszahlun-
gen (um 17,0 Mill. RM. auf 457,8 Mill. RM.)
zurückzuführen. Saiſonmäßig war eine weit
geringere Veränderung der Auszahlungen
zu erwarten. Man wird annehmen können,
daß die zuſätzlich abgehobenen Spargelder
für Jnſtandſetzungsarbeiten uſw. verwendet
worden ſind und auf dieſe Weiſe die Wirt-
ſchaft befruchtet haben. So ſind auf der ande-
ren Seite mit wachſendem Einkommen auch
die Einzahlungen über den ſaiſonmäßigen
Umfang hinaus geſtiegen (um 29,5 Mill. RM.
auf 485,3 Mill. RM.) Jm Vorijahre erhöhten
ſich die Einzahlungen nur um 11,3 Mill. RM.
Auch in den übrigen Jahren ſeit Beſtehen
der Monatsſtatiſtik, alſo ſeit September 1925,
war die Zunahme der Einzahlungen im
April meiſt geringer als im Berichtsmonat,
im April 1928 gingen die Einzahlungen
zurück.

Die Depoſiten-, Giro- und Kontokorrent-
einlagen der Sparkaſſen ſtiegen um 32,5 Mill.
Reichsmark auf 1336,5 Mill. RM. Hier war
die Zunahme bedeutend ſtärker, als ſaiſon-

mäßig erwartet werden konnte. Jm Vor-
jahre erhöhten ſich dieſe Einlagen nur um
2,6 Mill. RM.; in früheren Jahren ſind ſie
ſugar wiederholt im April zurückgegangen.
Vom Jahre 1930 abgeſehen, war die Steige-
rung dieſer Einlagen im April in keinem
Jahre ſo ſtark wie im Berichtsmonat.

Urlaub für berufsfäfige Jugend.
Berufsausbildungsgeſetz in Vorbereitung.
Das Soziaglamt der Hitler-Jugend bereitet

ein neues Berufsausbildungsgeſetz vor, das
auf dem Gebiete der Urlaubsgewährung na-
tionalſozialiſtiſche Grundſätze zur Durchfüh-
rung bringen wird. Jn den Veröffentlichun-
gen der Deutſchen Arbeitsfront beklagt Otto
Gröndahl, daß die große Maſſe der Unter-
nehmer vom praktiſchen Nationalſozialismus
noch nicht erfaßt ſei, denn noch immer habe
der weitaus größte Teil der deutſchen Jugend
keinen Urlaub. Eine Erhebung der Hitler-
Fugend im Weſten Deutſchlands hatte das
Ergebnis, daß von 1000 Jugendlichen aller
Berufe 800 keine Urlaubsvereinbarung hat-
ten, während den reſtlichen 200 ein Urlaub
von durchſchnittlich fünf Tagen zugebilligt
war. Angeſichts der Tatſache, daß ein Drittel
der berufstätigen Jugend irgendwelche Kör-
perſchäden aufweiſt und die Jugend der Er-
holung beſonders bedürfe, dürfe auf das neue
Berufsausbildungsageſetz nicht gewartet wer-
den. Gröndahl appelliert an die Unternehmer-
ſchaft, ſchon jetzt eine Urlaubsgewährung für
Jugendliche durchzuführen, die nationalfozia-
liſtiſchen Jdeen entſpricht. Die Hitler-Jugend
wiſſe ſehr genau warum ſie neben einer ver
nünftigen Arbeitszeit drei Wochen Urlaub
für jeden arbeitstätigen Jugendlichen fordert.
Jeder Jugendliche ſolle in den Lagern und
auf den Fahrten der Hitler-Fugend einmal
Gelegenheit haben, ſeinen Körper zu kräf-
tigen, Geiſt und Seele aufzufriſchen.

Urlaubsreiſen „Kraft durch Freude“.
Sonderzüge aus den Gauen Halle Merſeburg und Magdeburg Anhalt

Wie wir einer Mitteilung des Reichs-
Preſſe- und Propagandaamtes „Kraft durch
Freude“ entnehmen, hat die NSG. Kraft
durch Freude“ mit einem ungeheuren Tempo
in wenigen Monaten eine Reiſebewegung ins
Leben gerufen, die heute ſchon Hundert-
tauſende erfaßt und deren große Zukunft noch
gar nicht abzuſehen iſt. Dieſer Reiſeverkehr
von „Kraft durch Freude“ iſt ein Zuſatzver
kehr. Es wird ſtreng überall darauf geachtet,
daß nur ſolche Volksgenoſſen als Teilnehmer
zugelaſſen werden, deren Mittel ſonſt nicht zu
einer normalen Land- und Seereiſe aus-
reichen würden.

Wenn mancher geglaubt hat, in der Haupt-
ſaiſon der Reiſezeit würde es niemals möglich
ſein, ebenſoviel Urlauberzüge wie in der Vor-
ſaiſon fahren zu laſſen ſo muß er umlernen:
Auf der Tagung der Gauwarte des Amtes
für Reiſen und Wandern wurden 130 Land-
Sonderzüge zu je 1000 Mann für je eine
Woche Urlaub aufs Programm geſetzt. Außer-
dem ſind Seereiſen und Wochenendfahrten in
Ausſicht genommen. Ueberall wartet man
auf die Urlauber, nachdem bereits im Mai
rund 200000 Volksgenoſſen von der NSG.
„Kraft durch Freude“ in Bewegung geſetzt
wurden.

Es iſt bereits ein genaues Programm
ausgearbeitet worden, in dem auch die Züge
aus unſerem engeren Bezirk angeführt ſind.
Danach werden aus dem Gau Halle-
Merſeburg und Magdeburg-Anhalt in der Zeit vom 1. bis 8. Juli
folgende Sonderzüge fahren: ins Rieſen-
und Jſergebirge, an die Nordſeeküſte, nach
Norderney; in der Zeit vom 8. bis 15. Juli
von Gau Halle- Merſeburg in den Rheingau
(Wiesbaden); in der Zeit vom 22. bis 29. Juli
aus dem Gau Halle- Merſeburg nach Rügen;
vom 5. bis 12. Auguſt vom Gan Halle-Merſe
burg in den Allgäu; vom 19. bis 26. Auguſt
vom Gau Halle- Merſeburg nach Norderney
und vom 26. Auguſt bis 2. September aus
dem Gau Maagadeburg- Anhalt in den Allgäu.

Die Liſte iſt noch nicht abgeſchloſſen, und
man kann mit Sicherheit ſagen, daß noch
weitere Züge eingelegt werden müſſen.

Mittelbare Arbeiksbeſchaffung
aus der Anurechnung von Stenerrückſtänden.

Die mittelbare Arbeitsbeſchaffung, die das
Kabinett Hitler vor allem durch die Gewäh-
rung von Steuererleichterungen bei Maß-
nahmen der Arbeitsbeſchaffung förderte, hat
über Erwarten große Erfolge aufzuweiſen.
Dieſe Tatſache wird erhärtet durch Dar-
legungen des Miniſterialrats im Reichs-
arbeitsminiſterium Dr. Hartrodt im
„Reichsarbeitsblatt“ Der Referent gibt
Zahlenmaterial, wonach allein aus dem Er-
laß von vor dem 1. Januar 19383 föllig
gewordenen Steuerrückſtänden für die Ar-
beitsbeſchaffung 200 Millionen RM. ge-
wonnen werden konnten. Von der weiter
u. a. gewährten Steuerfreiheit für Erſatz-
beſchaffungen, alſo für Aufwendungen für die
Anſchaffung oder Herſtellung von Maſchinen
und ähnlichen Gegenſtänden des gewerblichen
oder landwirtſchaftlichen Anlagekapitals
erwarte man einen erhöhten Verbrauch von
Maſchinen und die Zurückführung von 550 000
Arbeitern und Angeſtellten in die Produktion
ſowie eine Verbeſſerung der öffentlichen

Finanzen um etwa 675 Millionen RM.
Jn ihrer volkswirtſchaftlichen Bedeutung

gingen die Maßnahmen für die unmittelbare
Verfügung ſtellt. Das gleiche gelte für die
Arbeitsbeſchaffung weit hinaus über die Be-
träge, die das Reich für dieſe Zwecke zur
mittelbare Arbeitsbeſchaffung durch Steuer-
erleichterungen hinſichtlich der Beträge, auf
die das Reich an Steuern Verzicht leiſte.
Beide Arten von Maßnahmen hätten die Be-
reitſtellung anderer (öffentlicher oder pri-
vater) Mittel zur Vorausſetzung und dienten
auf dieſe Weiſe der Anregung und der Be-
fruchtung des Wirtſchaftslebens. Nicht zu
letzt liege ihre Bedeutung auch auf pſychi-
ſchem Gebiet, indem ſie zahlreiche Volksge-
noſſen von dem demoraliſierenden Druck der
Arbeitsloſigkeit befreiten.

Gerling-Konzern 12 Prozent.
Aus dem befriedtgenden Reingewinn wird den

Aktionären des Gerling-Konzerns, Allgemeine Ver-
ſicherungs A.G. in Köln, eine Dividende von wieder
12. Proz. zur Verteilung vorgeſchlagen. Die Dotie-
rung der verſchiedenen Rücklagen und Reſerven wird
noch Gegenſtand der Beſchlüſſe der bevorſtehenden
Bilanzſitzung des Konzerns ſein.

Norddeutſche Hefe-Jund. A.G.
Nach Abſchreibungen auf Anlagen von 1,264 gegen

1.200 alles Mill. RM. verbleibt einſchl. Vortrag ein
Reingewinn von 2,130 (1,135), in welchem außer-
ordentliche Erträge. hauptſächlich aus Kursgewinnen
von 1,549 (0 499) enthalten ſind Von der Aus-
ſchüttung einer Dividende ſoll wie im Vorjahre ab
geſehen werden, um 2,113 (1,119) zu notwendigen
Sonderabſchreibungen zu verwenden.

Elektrizitäts-A.-G. Kafſel.
Die Elektrizitäts-A.-G. Mitteldeutſchland in Kaſſel

wird die Dividende von 3 auf 4 Proz. erhöhen.

Aufbau der DAF.
Juſammenarbeit mit der N8B9.

Das Zenutralblüiro der Deutſchen Arbeits
front teilt mit: „Um den Aufban der DAF.
wie er im Dienſtbuch (Organiſationsplan) der
Deutſchen Arbeitsfront vorgeſehen iſt,
reibnungslos zu garantieren und um die
großen Werte (Berſicherungen, Krankenkaſſen
uſw.), die bei den alten Verbänden vorhanden
ſind, zu ſichern, wird angeordnet, daß die
Dienſtſtellenleiter der NSBO., die in Per-
ſonalnunion die Dienſtſtellen der DAF. auf
banen, die Pflicht haben, mit den Leitern der
Dieuſtſtellen der alten Verbände, insbeſon
dere der Reichsberufsgruppen bei den An-
geſtellten, in kameradſchaftlicher Weiſe zu
ſammenzuarbeiten.

Dieſer Aufbau der Deutſchen Arbeitsfront
geſchieht allmählich. Der Einzug der Beiträge
erfolgt ſolange durch die bisher beſtehenden
Organiſationen, bis der Neuaufbau der DAF.
vollzogen und vom Führer der Deutſchen
Arbeitsfront der Einzug der Beiträge durch
die neuen Dienſtſtellen angeordnet wird. Jeg-
licher Art von Eingriffen in die Dienſtſtellen
der alten Verbände, insbeſondere Beſetzungen
von Geſchäftsſtellen der Reichsberufsgruppen
der Angeſtellten, haben zu unterbleiben und
ſind ſtrengſtens verboten. Dies um ſo mehr,
weil der Dienſtbetrieb dieſer Dienſtſtellen zur
Vermeidung von wirtſchaftlichen Schäden
aufrechterhalten werden muß. Ueber die Um
organiſation der wirtſchaftlichen bzw. ſozialen
Einrichtungen bei den Reichsberufsgruppen
der Angeſtellten ergehen allein Befehle vom
Führer der DAF. über den Führer der
Reichsberufsgruppen der Angeſtellten. Der
Aufbau der Reichsberufsgruppen der DAdF.,
der nunmehr tatkräftig in Angriff genommen
wird, iſt dem Parteigenoſſen Forſter über-
tragen. Dieſer Aufbau der Reichsberufs-
gruppen erſtreckt ſich nicht nur auf die Mit-
glieder der Angeſtellten, ſondern auf alle
Mitglieder der Deutſchen Arbeitsfront.“

Die Verfügung iſt unterzeichnet vom
Stellvertreter des Führers Heß, vom Stabs
leiter der PO und Führer der Deutſchen
Arbeitsfront Dr. Ley und bem Führer der
Reichsberufsgruppen in der DAF. Forſter.

Eiſen- und Mekallwareninduſtrie.
Zuſammenfafſung in der Hauptgruppe II.

Wie verlautet, ſind innerhalb der Hauptgruppe III
(Eiſen-, Blech- und Metallwareninduſtrie) der Ge-
ſamtorganiſation der deutſchen Wirtſchaft einige Zu
ſammenlegungen erfolgt. Die Fachgruppen Eiſen
und Stahlwareninduſtrie, Blechwareninduſtrie und
Metallwareninduſtrie ſind zu der Fachgruppe „Eiſen-
und Metallwarentnduſtrie“ zuſammengefaßt worden.
Seidel &K Naumann A.G. Dresden. Jn der Gene-
ralver ſammlung wies der Aufſichtsratsvorſitzende
Konſul Krah mer darauf hin, daß die Sanierungs
maßnahmen ſich erfolgreich ausgewirkt haben und
man eigentlich eine kleine Dividende hätte zur Aus-
ſchüttung bringen können, aber man einer weiteren
Stärkung der Betriebsmittel den Vorzug gab. Di-
rektor Bergmann ſtellte feſt, daß die Umſatzſteigerung
bisher angehalten habe, wobei neben Nähmaſchinen
beſonders Schreibmaſchinen und Fahrräder ſehr ſtar
ken Abſatz fanden. Auch die weiteren Ausſichten er
ſcheinen deshalb, ſoweit es ſich bis jetzt überſehen läßt,
günſtig.

Lehrgeld nicht mehr zeitgemäß.
Die oberpfälziſche Handwerkskammer hat

an die Handels- und Gewerbebetriebe das
Erſuchen gerichtet, dafür zu ſorgen, daß in
Zukunft die Forderung eines Lehrgeldes bei
Einſtellung von Lehrlingen unterbleibt. Zu
dieſem Erſuchen nimmt das Jugendamt der
Deutſchen Arbeitsfront Stellung. Der Schritt
der Handwerkskammer wird begrüßt und be-
tont, daß endlich reſtlos mit der Unſitte, nur
Kindern gutſituierter Eltern die Lehre zu er-
möglichen, aufgeräumt werden müſſe. Die
Arbeit diene heute nicht mehr dem einzelnen,
ſondern der einzelne diene mit ſeiner Arbeit
dem ganzen Volk Deswegen ſei das Volk
auch verpflichtet. den einzelnen zu möglichſt
hoher Arbeitsleiſtung beruflich heranzubil-
den. Jn keinem Fall dürfe der Lehrling als
Arbeitskraft angeſehen werden, ſondern der
Lehrherr müſſe ſich verpflichtet fühlen, dem
Lehrling ſein beſtes Wiſſen und Können zu
vermitteln, ſelbſt dann, wenn es für ihn ein
Opfer bedeutet.
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Leere und Leibesübungen grie

Als einzige Amakeurmannſchaft im Rennen reden
Die Deutſchen gewinnen nach harkem Kampf 2:.1 Gramlich beſter Mann auf dem Felde
Der deutſche Vormarſch in der FußballWelt

zeiſterſchaft wurde am Donnerstag in imponierender
Weiſe fortgeſetzt. Nach prachtvollem Kampf, von
beiden Seiten fair rcheft ſiegte die deutſche
Nationalmannſchaft im ailänder San Siro-
Stadion mit 221 (0:0) Toren. Etwa 12 000 Zu
ſchauer, darunter eine ſtarke deutſche Kolonie, die der
deutſchen Mannſchaft ſtarken Rückhalt gab, wohnten
einem Kampf bei, der beſonders in der zweiten Hälfte
viele Höhepunkte voll dramatiſcher Spannung ent
hielt. Nun wartet die Tſchechoſlowakei als Beſieger
der Schweiz in der Vorſchlußrunde auf die deutſche
Mannſchaft, Dieſes Spiel wird am kommenden Sonn
tag in Rom ausgetragen. Unſere tapfere Mann
ſchaft hat hier Gelegenheit ſich ins Endſpiel durch
zuſpielen. Bereits heute kann Deutſchland ſtolz ſein,
denn als einzige der beteiligt geweſenen Amateur
ſten befindet ſich nur die deutſche noch im

en!
Das Wetter war längſt nicht ſo heiß, wie man

befürchtet hatte. Es regnete ſogar zeitweilig, was
von der erſt vormittags aus Cernobbio angekom-
menen deutſchen Expedition nicht übel aufgenommen
wurde. Jm Gegenteil, die Spieler ſchienen froh, ſie
fühlten ſich freier in der kühleren Luft. Ueberall in
Mailand entdeckte man Kraftwagen mit deutſchen
Nummernſchildern und den Hoheitsabzeichen. Vor
dem Stadion wurden Hakenkreuz-Fähnchen feilgehal-
ten. die reißenden Abſatz fanden. Die Geduld im
Stadion wurde auf keine lange Probe geſtellt. Einige
Minuten vor Spielbeginn liefen beide Mannſchaften,
überaus herzlich empfangen, auf das Spielfeld. Auf
der Tribüne wurde von der deutſchen Kolonie ſpon-
tan Deutſchland- und Horſt-Weſſel-
Lied angeſtimmt, das die übrigen Zu
ſchauer ſtehend anhörten. Dem Schieds-
richter Barlaſſina (Jtalien), der völlig einwand-
frei, wenn auch nicht immer zur Zufriedenheit der
Menge amtierte, ſtellten ſich beide Mannſchaften in
folgenden, bereits bekannten Aufſtellungen:
Deutſchland Kreß: Haringer, Buſch; Gram-

lich. Szepan, Cielinſki; Lehner, Hohmann, Conen,
Siffling, Kobierſtki.
Schweden Rydberg: Sven Anderſſon, Arxel-

ſſon; Carlſſon, Roſéèn, E. Anderſſon; Olſſon, Guſtaf-
ſſon, Jonaſſon, Keller, Kroon.

Wie ſchon im Kampf gegen Belgien wuchs die
deutſche Mannſchaft erſt in der zweiten Hälfte zu
ihrer beſten Leiſtung empor. Da erſt bekamen die
deutſchen Angriffe den gewünſchten Schwung, da lief
die Kombination, ſchnell und genau wurde zuge-
ſpielt, da zeigten unſere Spieler, vor allem unſere
Stürmer, was für wirkliche Könner in ihnen ſtecken
und was ſie gelernt haben. Bis dahin waren die
Schweden ebenbürtige und gefährliche Gegner. Der
Anfang glich dem Kampf gegen Belgien beinahe aufs
Hagar. Die Schweden fanden ſich ſchneller zuſammen
und waren in der erſten Viertelſtunde vorwiegend
im Angriff. Sie hatten in dieſer Zeit eine leichte,
wenn auch merkbare Ueberlegenheit. Da machte es
ſich vorteilhaft bemerkbar, daß Kreß ausgezeichnet auf
dem Poſten war, vor allem. daß Szepan weit über
ſeine in Florenz gezeigte Leiſtung hinauswuchs. Sze-
pan wich dem gegneriſchen Mittelſtürmer Jonaſſon
wicht von den Ferſen. Er ſtellte ihn glatt kalt, um
ſo gefährlicher blieben dafür die beiden Halbſtürmer,
von denen der Halblinke Keller eine überragende
Partie lieferte.

Jm deutſchen Sturm fehlte zunächſt der Zuſam
menhang. Einige Einzelleiſtungen konnten dieſe Tat-
ſache nicht verdecken. Schon in der 3. Min. ließ
Lehner eine Großchance aus, als er hoch vorbei-
ſchoß. Ganz gefährlich wurde es zehn Minuten ſpä-
ter vor dem deutſchen Tor, wohin die ſchwediſche
Stürmerreihe in feiner Kombination vorgedrungen
war, doch brachte Szepan den Angriff zum ſtehen.
Szepan war es auch, der wenig ſpäter kraftvoll
zum Angriff überging. Gramlich zeichnete ſich
ebenfalls aus. Nicht nur, daß der Frankfurter Gutes
im Aufbau leiſtete, er kam auch dem bedrängten und
unſicher erſcheinenden Haringer in letzter Sekunde zu
Hilfe.

Eine gefährliche Situation entſtand in der
21. Min. vor dem deutſchen Tor, als eine Bombe
des freiſtehenden Guſtafſſon aus nur zehn Meter
Entfernung von der deutſchen Mauer abprallte.
Wiederholt mußte Kreß eingreifen, der inſofern
Glück hatte, als die Schweden oftmals ſchwach und
auch ungenau ſchoſſen. Ein weiteres Glück mag es
für uns geweſen ſein, daß ſich der ſchwediſche
Rechtsaußen ſehr ſchnell als völliger Verſager ent
puppte.

Kurz vor Ablauf der erſten halben Stunde gab es
einige ſehr ſtürmiſche deutſche Angriffe, wobei ſich
Rydberg im Schwedentor als wirklicher Meiſter ſeines
Faches zeigte. Bald war die deutſche Drangperiode
beendet, und das Spiel zerfiel wieder, ſo daß es
auf der Tribüne ſogar einige Pfiffe gab. Hohmann
war ſo nervös, daß er ſechs Meter vor dem Tor den
Ball von den Füßen verlor.
Wendung in der zweiten Spfelhälfte

Als die Mannſchaften, beifällig begrüßt, wieder
auf dem Spielfelde erſchienen, ſetzte leichter Regen
ein. Schon die erſten Züge zeigten, daß ſich die Deut
ſchen etwas vorgenommen hatten. Man ſah, daß ſie
die Entſcheidung erzwingen wollten. Jm Angriff
klappte es ſofort, ganz anders als in den erſten
45 Minuten. Der Ball wanderte ſchnell und genau
zum freiſtehenden Mann, immer häufiger gerieten die
gegneriſchen Verteidiger und Rydberg in Verlegen-
heit. Dennoch hätte ein ſchwerer Fehler Haringers
in der 12. Min, beinahe zum Führungstor der Schwe
den geführt. Freiſtehend ſtand der Linksaußen
Kroon vor Kreß, doch ſein Schuß ſtieg hoch über
Die Latte. Prächtig wühlte ſich gleich darauf Conen
derrch die gegneriſche Deckung, doch Rydberg hielt.

n der Hitze des Gefechts prallten der linke ſchwe
ſche Läufer und Roſön zuſammen, wobei E. An-

derſſon verletzt wurde und für einige Zeit ausſetzen
mußte.

Gleich nach dieſem kleinen Zwiſchenfall fiel
Deutſchlands Führungstor durch Hohmann! Gram-
lich trat einen Strafſtoß weich vor das Schweden-
tor, wo Hohmann den Ball mit dem Kopf an
Conen weiterlenkte, der das Leder an den ſchnell
vorſpritzenden Hohmann zurückgab und gegen deſſen
Schuß aus kürzeſter Entfernung Rydberg natürlich
machtlos war. Schon in der 18. Min., alſo nur
drei Minuten ſpäter, ſtand der Kampf 2:0 für
Deutſchland. Wieder war Hohmann der Torſchütze,
der mit einer famoſen Steilvorlage von Gram-
lich die Verteidigung durchbrach und unhaltbar ein
ſchoß. Jedes dieſer beiden Tore war natürlich von
allergrößtem Jubel begleitet. Die deutſche Kolonie
ſchwenkte ihre Hakenkreuzfähnchen und jubelte dem
R Torſchüten immer wieder zu. Die

war ebenſo wie der Kampf auf dem
Katen den Köhepunkt geſtiegen.

Doch allmählich entſpannte ſich der Kampf, das
Spiel verlor einiges von ſeiner Wuchtigkeit. Deutſch
land nahm eine mehr offenſivere Haltung ein, gah
alſo die verſtärkte Deßung etwas auf. Eine Ecke in
der 25. Min. ſchien den deutſchen Farben das dritte
Tor einzubrin doch wehrte Rydberg meiſterhaft
ab. Das deutſche Stürmerſpiel ſah jetzt wirklich ge
konnt und ſchön aus. Die Befſangenheit war end
gültig gewichen; ohne die Laſt der Verantwortung
zeigte der deutſche Angriff eine beinahe vollendete
Leiſtung.

Trotzdem kam es in der 38. Min. zum ſchwe
diſchen Gegentor, deſſen Schütze ausgerechnet der
Rechtsanßen, der ſchwächſte Mann in der ſchwe-
diſchen Elf, ſein ſollte. Sein hoher Schuß aus ganz
ſpitzem Winkel ſenkte ſich überraſchend neben dem
falſch poſtierten Kreß ins deutſche Tor.

Nun feuerte ein großer Teil der Zuſchauer die Schwe
den wild an. Sie hofften wohbl, noch eine Senſation
zu erleben. Ganz aufgebracht wurde die Menge, als
der Schiedsrichter Barlaſſinag kurz vor dem Abpfiff
ein allerdings harmloſes Fopyl von Haringer nicht
klar erkannte. Zwei Alleingänge beendete Lehner mit
ungenauen Schüſſen, dann griffen noch einmal die
Schweden ſtark an, und unter großer Aufregung ging
der Kampf zu Ende.

Kritiſche Bemerkungen.
Kreß im Tor machte ſeine Sache im Ganzen aus-

gezeichnet, wenn er auch an dem ſchwediſchen Gegen-
tor nicht ſchuldlos war. Von Haringer wurden be-
reits einige ſchwache Momente erwähnt, um ſo beſſer
ſpielte Buſch. Ganz groß ſpielte Gramlich.
Er gab körperlich mehr, als er konnte und ließ, daher
verſtändlich, vor Ende des Spieles nach. Sehr gut
gefiel diesmal auch Szepan, deſſen Leiſtung ſo
weit über der in Florenz gebotenen ſtand, wie Cie
lin ſki unter ſeiner Form im Spiel gegen Belgien
blieb. Der Angriff bot im erſten Spielabſchnitt nur
durchſchnittliche Leiſtungen, lief dann aber in der
zweiten Hälfte zu einer feinen Form auf, beſonders
gut konnten in dieſer Zeit der zweimalige Torſchütze
Hohmann und auch Conen gefallen.

Bei den Schweden zeichneten ſich neben dem groß
artigen Torhüter Rydberg die beiden Verteidiger
aus, deren Kopfſpiel Bewunderung herausforderte,
und der Mittelläufer Roſen. Jm Sturm war der
Halblinke Keller beſonders gefährlich.

Zuſammenſetzung der Vorſchlußrunde.
Die bereits am Sonntag ſtattfindende Vorſchluß-

runde zur Weltmeiſterſchaft bringt folgende Gegner
zuſammen:

Jn Rom: Deutſchland gegen Tſchechoſlowakei;

Jn Mailand: Oeſterreich gegen Jtalien
Spanien

Für Deutſchland, das als einziger Bewerber in der
Weltmeiſterſchaftskonkurrenz Vertreter des reinen
Amateurprinzips iſt und ſich jetzt nur noch mit Län
dern in Wettbewerb befindet, die durch Berufsſpieler
mannſchaften vertreten ſind, bietet ſich jetzt die große
Chance, ins Endſpiel zu gelangen.

oder

Wie unſer nächſter Gegner ſiegle.
Nur etwa 6000 Zuſchauer hatten ſich im Muſſolini-

Stadion zu Turin zum Kampf zwiſchen der Tſchecho
ſlowakei und der Schweiz eingefunden. Die Eid-
genoſſen hatten Anſtoß und leiteten auch die erſten
Angriffe ein, doch ſchon nach etwa fünf Minuten
machte ſich eine leichte ueberlegenheit der
Tſchechen bemerkbar. Jn der 19. Min. zog Kiel
holz mit einer ſchönen Vorlage von Jäggi davon,
überſpielte die tſchechiſche Verteidigung und ſchoß
aufs Tor. Der Ball rutſchte Planika aus den Hän
den und fiel ins Netz. Jn der 23. Min. kam die
Tſchechoſlowakei durch Swoboda zum Aus
gleich. Er erwiſchte den von Jäggi verfehlten Ball,
den er unhaltbar in die linke untere Ecke einſchoß.
Bis zur Pauſe wir der Kampf dann wieder etwas
verteilter und mit 1:1 wurden die Seiten gewechſelt.
Vier Minuten nach Wiederbeginn gingen die Tſche
chen mit 2:1 in Führung. Während der Schweizer
Sturm viel zu langſam arbeitete unternahmen die
Tſchechen Angriffe über Angriffe. Dann begann die
letzte Viertelſtunde, die Schweizer ſetzten zum Endſpurt
ein. Von Kähnel brach allein durch, aber Planika
konnte im letzten Augenblick noch retten, dann ver-
gab Trello Abegglen die beſte Chance des Tages, in
dem er aus kurzer Entfernung den Ball über das
leere Tor hinwegſchoß. Einige Minuten ſpäter fiel
dann wirklich durch einen Weitſchuß von Jäggi der
Ausgleich 2:2. Sieben Minuten vor Schluß kamen
dann die Tſchechen durch Nejedly, der eine Vorlage
von Puc aufnahm, zum ſiegbringenden Treffer.

die „Schlacht“ von Bologna.
Einen hochdramatiſchen Kampf, der zeitweiſe höchſt

unſportliche Formen annahm und bald in eine regel-
rechte Schlacht ausartete, lieferten ſich die Mannſchaf-
ten von Oeſterreich und Ungarn vor 20000 Zu-
ſchauern. Wie hart der Kampf war, geht am beſten
daraus hervor, daß die Ungarn zum Schluß nur noch
neun Mann auf dem Spielfeld hatten. Die Oeſter
reicher gewannen mit etwas Glück mit 2:1 (1:0) To
ren, der Sieger enttäuſchte mehr als der Unterlegene.
Nach anfänglicher leichter Feldüberlegenheit der
Ungarn kamen die Oeſierreicher in der 7. Min. durch
Horvath der eine Flanke von Ziſchek aufgenom
men hatte, zum Führungstor. Jn der Gegenoffenſive
erzielten die Ungarn verſchiedene Ecken, die aber nichts
einbrachten. Auch einen im vollen Lauf von Sa-
roſi abgegebenen Schuß fing Oeſterreichs Torwart
mit einem eleganten Hechtſprung ab. Kurz vor der
Pauſe mußte der Ungar Auer wegen einer Fußver-
letzung den Platz verlaſſen. Halbzeit 1:0 für
Oeſterreich. Jn der zweiten Spielhälfte war der
Kampf weiter ziemlich ausgeglichen, wenn er auch
härter und härter wurde. Jn do 8. Min. der zwei
ten Spielhälfte hatte Oeſterreic“ durch einen präch
tigen Alleingang von Ziſchek F. en Vorſprung auf
2:0 erhöht. Das Ehrentor fü Ingarn fiel in der
15. Min. durch Saroſi, der ein Elfmeter unhaltbar
verwandelte.

Nach 120 Minnken 1:1.
Leidenſchaftlichen Anteil nahmen die 20 000 Zu

ſchauer an dem Kampf der Nationalmannſchaften von
Jialien und Spanien, der nach zweimaliger Verlän-
gerung um je 15 Minuten unentſchieden 151 endete
und am Freitagnachmittag an gleicher Stelle noch ein
mal wiederholt wird. Die Spanier waren ſchneller
als die Jtaliener, außerdem hatten ſie in ihrem Na

üonalheres Zamora einen Mann im Tor, der

einfach unüberwindlich war und die unglaublichſten
Schüſſe meiſterte. Schon bald nach Beginn machte
ſich eine leichte Ueberlegenheit der Spanier bemerk
bar, und erſt nach etwa 25 Minuten wurden die Jta-
liener beſſer. Jn der 35. Min. verſchuldete der ita
lieniſche Verteidiger Allemandi einen Strafſtoß, den
Spaniens Halblinker Jrraragozzi zum Füh-
rungstor verwandelte. Jn der Folge bekam Zamora
viel Arbeit, er hielt einen prachtvollen Schuß von
Schiavio aus nur 6 Meter l und meiſterte
dann auch innerhalb von fünf Minuten nicht weniger
als ſechs Ekhälle. Eine Minute vor Halbzeit fiel
durch Ferrari der Ausgleich für Jta-
lien, im ſelßen Augenblick wurde Meagzza ver
letzt vom Platz getragen. Die zweite Spielhälfte ſah
die Jtaliener mehr im Angriff, die von den Zu-
ſchauern ſtürmiſch ang-feuert wurden. Von Beginn
an war das Publikum gegen den wirklich guten bel-
giſchen Schiedsrichter Baert. Mehrfach zeichnete ſich
Zamora aus, dann war die reguläre Spielzeit zu
Ende. Auch die Verlängerung brachte keiner Partei
einen Erfolg, die mehr angreifenden Italiener ver
ſchoſſen viel, im übrigen hielt Zamora alles, was
ihm vor die Hände kam.

ſich die Fußballer in den Dienſt der
ten Sache ſte denn es gilt nicht nur
die DT. zu n, ſondern allgemein eine
Werbung für den deutſchen Sport durchzu
führen. So hat ſich die rn vielvorge indem ſie ſich die 1. Mannſchaft
der Merſebur Preußen verpflichtet hat.
Leuna gegen bedeutet wohl im Spiel
Klaſſenunterſchied, aber dePreußen haben ſich die Stadionleute immer
von der beſten Seite gezeigt. Eifer und Willen
es dieſem gro Gegner gleichzutun, zwingendie annſha t zur en des ganzen Kön
nens. Die Leunger ntermannſchaft wird
vor einer er geſtellt, um die gu
ten Stürmer Gäſte zu halten. Auf
anderen Seite müſſen die Leunger Stürmer
weit beſ Leiſtungen zeigen als in den letz
ten, um die gegneriſche Hintermannſchaft über
wältigen zu können. Die Preußen werden es
mit einem Lehrſpiel zu tun haben und ihr
Können der Leunger Sportgemeinde zeigen.
Vorher ſtehen ſich beide alte Herrenmann-
ſchaften gegenüber.

G. v. Cramm im Endſpiel.
Nach Fünfſatztampf über de Stefani abermals erfolgreich.

Jn helleg Scharen waren die Pariſer Sport-
freunde am Donnerstag nach dem Tennisſtadion in
Auteuil gekommen, um den Vorſchlußrundenſpielen
der Einzelmeiſterſchaften beizuwohnen. Die Rieſen-
tribünen des Hauptplatzes wieſen nur wenige Lücken
auf. Einen prächtigen Kampf lieferten ſich im
Herreneinzel die Spitzenſpieler von Deutſchland und
Jtalien, Gottfried von Cramm und de Stefani, und
demonſtrativer Beifall ſetzte ein, als G. v. Cramm
den entſcheidenden Matchball gemacht und den Kampf
in fünf Sätzen mit 3:6, 6:4, 6:1, 3:6, 6:2 zu ſeinen
Gunſten entſchieden hatte. Wie ſo oft, kam v. Cramm
auch diesmal erſt langſam in Schwung. Nachdem
er den erſten Satz 3:6 abgegeben hatte, wurde der
Deutſche zuſehends beſſer. Haargenau ſaß ſein wuch
tiger Aufſchlag genau in den Ecken, immer wieder
jagte er ſeinen Gegner an der Grundlinie hin und
her. Vergeblich verſuchte der Jtaliener, v. Cramm
durch ſein beidhändiges Spiel in Verwirrung zu
bringen, der Deutſche ließ ſich nicht aus der Ruhe
bringen und antwortete mit genau plazierten langen
Triebſchlägen, zwiſchen die er für de Stefani nicht
erreichbare Stopbälle einſtreute. Jn taktiſch kluger
Weiſe überließ v. Cramm nach der Pauſe, in die er
mit einer Führung von 2:1 Sätzen gegangen war,
dem Gegner noch den vierten Satz um dann im
fünften und letzten den Italiener ziemlich eindeutig
zu beherrſchen.

Cilly Außem geſchlagen
Unkere Hoffnungen, daß neben G. v. Cramm auch

noch Cilly Außem die Schlußrunde der franzöſiſchen
Tennismeiſterſchaften erreichen würde, erfüllten ſich
leider nicht. Die Kölnerin mußte gegen die Titel-
verteidigerin Peggy Scriven antreten, die ſich
in großem Stile mit 7:5, 6:2 in die Endrunde durch-
ſpielte. Jm erſten Satz leiſtete Cilly Außem heftig-
ſten Widerſtand, ohne jedoch die gefährlichen Rück-
hand ſchläge der unermüdlich angreifenden Eng-
länderin auf die Dauer unſchädlich machen zu können.
Jm zweiten Satz ging die Kölnerin zunächſt mit 2:1
in Führung, doch zog Peggy Sriven ſchnelle gleich
und gab nicht ein einziges Spiel mehr ab.

Fechter im Kampf.
Am Sonnabend und am Sonntag finden in

Weimar die Gaumeiſterſchaften der Fechter ſtatt.
Dieſes Turnier ſteht heute im Mittelpunkt des ge-
ſamten mitteldeutſchen fechteriſchen Geſchehens. Man
kann an dieſer Veranſtaltung nicht ohne Worte vor
übergehen, denn das Fechten hat heute, gottlob, auch
die Würdigung gefunden, die ihm in vergangenen
Tagen völlig ungerechtfertigt verſagt worden war.
Das iſt fraglos ſehr bedauerlich geweſen. Um ſo er
ſtaunlicher iſt es aber, daß ſich die Fechterei in
Deutſchland am Leben halten konnte, ja, daß ſie ſo
gar einen anhaltenden Aufſchwung nahm.

Es wurde in Mitteldeutſchland gut und viel ge-
fochten. Jn beideg Verbänden im Deutſchen
Fechterbund und in der Deutſchen Turnerſchaft
wurden anſprechende Leiſtungen vollbracht, und mit
Stolz dürfen mitteldeutſche Fechter auf Erfolge
herabſchauen, die ſich ſehen laſſen können.

Ein Wermutstropfen war aber immer
im Kelch der Turnierfechterei zu finden. Die Zu
ſammenarbeit beider Verbände, der DT. und des
DFB., ließ zeitweiſe zu wünſchen übrig. So war
bis heute eine Feſtſtellung der Fechtſtärke in mittel-
deutſchen Gauen nicht möglich, weil Einzelvor-
ſchrif ten von Vereinen oder Verbändendie Fechter gehindert haben, die Klingen
untereinander zu kreuzen., Die neue Zeit
im Sport hat. auch hier mit eiſernem Beſen auf-
geräumt. Die letzte Entſcheidung des Reichsſport-
führers war die Ernennung des 26fachen Deutſchen
Meiſters Erwin Casmir zum Fachwart für
Fechten in Deutſchland. Damit ſcheiden alle Einzel-
intereſſen der Verbände und Vereine aus.

Unter dieſem Geſichtspunkte geſehen, verſprechen
die Meiſterſchaften des Gaues 6 (Mitte) am Wochen
ende in Weimar ein Ereignis zu werden, denn hier
wird ſich tatſächlich nach mehreren Ausſcheidungs-
kämpfen nur die Elite der mitteldeutſchen Fechter
treffen.

Wer wird nun in Weimar die Fechtbahn be
treten? Es werden alle drei Waffen Florett,
Degen und 1. Säbel gefochten werden. Am
Sonnabend nachmittag beginnen die Wettkämpfe im
Degenfechten. Hier wird ſich ein heißer Kampf um
den Sieg entſpinnen, denn nach den letzten Ergeb-
niſſen auf mitteldeutfchen Turnieren haben wir eine

ganze Anzahl gleichwertiger r Ein ge-naues Meldeergebnis zu den Gaumeiſterſchaften liegt
nicht vor, obwohl der Meldeſchluß bereits vor einigen
Tagen v en iſt. Sicher iſt jedenfalls, daß ge
rade die Wettkämpfer, die ein ernſtes Wort bei der
Entſcheidung mitſprechen werden, rechtzeitig gemeldet
haben und am Start erſcheinen. der Spitzen
gruppe der Endrunde beim Degenfechten erwarten
wir Jentzſch. Magdeburg, Trillhaaſe und
Stabenow, Halle änicke, Deſſau, undNortheim gella Weh s Der Heſſauer Jänicke

eine günſtige Trainingsmöglichkeit mit
einem dem Linkahänder

Lamprecht, gehabt und ſeine Erfolge beim
Leipziger Städtefechten im Januar dieſes Jahres
haben bewieſen, daß er ein nicht zu unterſchätzender
Gegner iſt. Trillhaaſe vom KTV., Halle hat ſich nicht
eigentlich auf das Degenfechten ſpezialiſiert, er be
herrſcht alle drei Waffen gleich gut, ſo daß von einer
beſonderen Ueberlegenheit des ehemaligen Studenten
meiſters in einer einzelgen Waffe nicht geſprochen
werden kann. Man wird abwarten müſſen, für
welche Waffe ſich der KTV.er entſcheidet. Der andere
Hallenſer, Stabenow, iſt Degenſpezialiſt! Da er auf
mehreren Deutſchen Meiſterſchaften, Deutſchen Kampf
ſpielen, Studenten-Länderkämpfen und anderen großen
Turnieren in den letzten Jahren große Erfahrungen
geſammelt hat, darf man geſpannt ſein, inwieweit
üch der Hallenſer trotz mangelnder Trainingsmöglich-
keiten mit ſeiner Routine durchſetzen wird. Northeim-
Zella-Mehlis ſteht regelmäßig in den Endrunden von
Gau- und Bezirksmeiſterſchaften, und darum ſollte
es ihm bei ſeiner Sicherheit vielleicht gelingen, den
Meiſtertitel in ſeine Heimatſtadt zu entführen. Als
alter Sonderklaſſenfechter der DT. iſt weiterhin der
Magdeburger Jentzſch zu beachten. Von anderen
Fechtern wird Strempel, Torgau, ſicherlich mit
guten Leiſtungen aufwarten. Zum eſſefechten in
Leipzig focht der Torgauer recht gut, und darum
erſcheint es nicht ausgeſchloſſen, daß er auch in
Weimar in der Spitzengruppe zu finden ſein wird.
Da von den Vereinen der DT. nur Altmannen
zu dieſem Turnier zugelaſſen werden, wird man auf
die Teilnahem des Delitzſcher Turners Nuſchenpickel
verzichten müſſen. Obwohl Nuſchenpickel in dieſem
Jahre das Meſſefechten gegen gute Gegner gewann,
wird er in Weimar nicht in Erſcheinung treten.

Weſentlich anders liegen die Dinge im Säbel-
und Floréettfechten. Dieſe beiden Waffen wer-
den ganz im Zeichen des ehemaligen Leipzigers Fritz
Schubert ſtehen, der jetzt für Gera die Klingen
kreuzt. Schubert, der bereits im Länderfechten gegen
Ungarn 1933 ſeinen Mann geſtanden hat, braucht auf
dieſem Turnier in Weimar keinen Gegner zu fürchten.
Wahrſcheinlich iſt es ſogar, daß er im letzten Jahre
ſeine jetzigen Klubkameraden in Gera ſo vorbereitet
hat, daß ſie mit guten Leiſtungen aufwarten werden.
Die anderen Fechter aus mitteldeutſchen Gauen haben
daher einen ſehr ſchweren Stand, wenn ſie ſich durch
ſetzen wollen. Der KTV.er Trillhaaſe ift der ein
zige Fechter, der hier etwas zu beſtellen haben dürfte.
Winternitz vom Deutſchen Fecht-Club dagegen
muß gehörig im Schwung ſein, wenn er ſich hier
bis zur Endrunde durchſetzen will. Jm Damen
fechten ſind die Ausſichten vollkommen offen, da
alle Damen gleichwertige Leiſtungen gezeigt haben.

W.

Turneriſche Vereinigung marſchiert
zur Deutſchen Turnerſchaft-Werbewoche auf

Jm Zeichen der DTWerbewoche wird auch
die Turneriſche Vereinigung auf ihrer ſchönen
Platzanlage in der Friedrichſtraße am Sonn
abend, ab 13 Uhr einen vielſeitigen Turn
und Spielnachmittag mit folgendem Programm
durchführen.

Turnen und Spiele der Knaben und Mäd-
chen. Auf den Fauſtballfeldern ſind während
dem intereſſante Kämpfe der einzelnen Mann
ſchaften zu ſehen. Turnerinnen, Turner, Ju
gend und Altersturner fehlen nicht mit ihren
turneriſchen Vorführungen und ihren Spie-
len. Gegen 18 Uhr wird der Vereinsdiet-
wpart Dr. Richter einen aufklärenden Vor-
trag halten. Ferner werden Mitteilungen des
Oberturnwartes über das Kreisturnfeſt er
folgen. Den Abſchluß der umfangreichen Wer
beveranſtaltung bildet ein Handb allſpiel
TugSp V. Lenng gegen Turneriſche Vereinigg.

Es iſt Pflicht ſämtlicher Mitglieder ſi. an
dem Spielnachmittag zu beteiligen. Es
aber auch erwartet, daß ein feder in ſeinem
Bekanntenkreiſe Anhänger der DT wirbt
und ſie einladet, ſich dieſen Abriß turneriſchen
Lebens und Schaffens einmal anzuſchauen, um
ſomit völlig für die edle Sache der DT. ge
wonnen zu werden, deren wertvolle Arbeit
für das Deutſche Volk unſer Volbskanzler Adolf
Hitler beim letzten Deutſchen Turnfeſt in Stutt
gart gebührend anerkannt.

vereinsnachrichten.

ATWV Handball: 1. und 2. Mſchft. 9 Uhr und
15,30 Uhr in Kötzſchen.

TuSpV. Leung e. V. Sonnabend, den 3.
uni, 20 Uhr, rm hen in Daſpig.

S c inadion, Leung 1. Preußen- Merſeburg 1. um
18 Uhr. Leung Alte Herren Merſeburg Alte
Herren 16.30 Uhr
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Volk flieg' du wieder
And Hu wirſt Sieger, durtks dirk allein?

chen Luftſpoet- verband

Es gibt wohl kaum einen Menſchen, und
ſei er noch ſo ſehr beſchäftigt mit anderen
oder mit ſich ſelbſt dem Erwerb nacheilend,
in Gedanken verſunken, an Freude oder Leid
denkend, der nicht beim Brummen eines
Flugzeugs, wenn auch nur für einen
kurzen Augenblick, aufhorcht und die Augen
zum Himmel richtet.

Dädalos und Jkaros „machten Bruch

Der Traum des flügelverſehenen Däda-
los und ſeines Sohnes Jkaros, ſich über
die Unzulänglichkeit menſchlichen Geſchehens
emporzuſchwingen und in beſſere Gefilde zu
retten, hat eine Wandlung durchgemacht. Jene
erſten Flieger kamen, wie die Sage berichtet,
der Sonne zu nahe; das Wachs, in das die
Vogelfedern gebettet waren, ſchmolz, die
Flügel zerfielen, es gab einen tragiſchen Ab-
ſturz. Auf Fliegerdeutſch: Die fliegen-
den Athener machten reſtlos Bruch. So blieb
es vorerſt bei der Sehnſucht. Hierüber ſind
tauſende von Jahren vergangen.
Von Lilienthal zu den Brüdern Wright

Otto Lilienthal ſtudierte Ende des
neunzehnten Jahrhunderts eifrig den
Vogelflug, Berater Natur ſetzte dieſen
unermüdlichen Forſcher in den Stand, im
Jahre 1891 den erſten Gleitflug durch-
zuführen. Am neunten Auguſt 1896 beſiegelte
der unvergeſſene Pionier ſein Lebenswerk
durch Abſturz mit dem Tode. Jm Dezem-
ber 1903 gelang den Brüdern Wright, auf
Lilienthal aufbauend, in Amerika der erſte
Motorflug; das Flugzeug blieb zwölf
Sekunden in der Luft. Dreißig Jahre ſpäter
zählt man die Flugdauer einer Maſchine nicht
mehr nach Sekunden, Minuten und Stunden;
tagelang können ſich die Motorvögel in
der Luft halten. Steigfähigkeit, Schnelligkeit
haben ſich dementſprechend entwickelt und nicht
zuletzt die Sicherheit ſelbſt.

ie „aufgeblaſene Konkurrenz
Vergeſſen wir nicht die „Leichter-als-Luft-

Fahrzeuge“ zu erwähnen. Der Fliegerwitz
nennt ſie die „aufgeblaſene Kon-
kurrenz“. Das Luftſchiff hat eine etwas
längere Entwicklungszeit durchgemacht. Die
Brüder Mongolfier ließen bereits am
neunzehnten September 1782 in Frankreich
einen Luftballon aufſteigen, in deſſen Gondel

des Platzes liegen die Hallen. Ein Laut-
ſprecher verkündet: „Einſteigen zum Flug
in Richtung Eſſen--Amſterdam--London.“
Der Kommandant lächelt über dein ehr-
furchtvolles Geſicht: „Ja, mein Lieber, den
Droſchkenhorizont müſſen Sie ſich hier ab-
gewöhnen.“ Droſchkenhorizont?
Unſere Vorväter achten, was ſie nicht
mit dem Fuhrwerk zurücklegen könnten,
ginge über die Hutſchnur. Der Kommandant
hat auch den Eiſenbahnhorizont über-
wunden. Jhn intereſſiert nicht der Verkehr
von Stadt zu Stadt. Er denkt von Gebiet zu
Gebiet, Land zu Land, Erdteil zu Erdteil.
Von tauſend Kilometer Wegſtrecke aufwärts
läßt das Flugzeug alle anderen Verkehrs-
mittel hinter ſich. Kein Gebirge, kein Fluß,
kein Meer verurſacht Umwege.

Fliegen, ſolange man fliegen kann

Aber teuer ſei das Fliegen, meint der
Menſch von der Straße. Der Kommandant
kennt dieſen Einwand und entkräftet ihn:
Fragt jemand danach welches ungeheure Ge-
biet der Landwirtſchaft durch die Gleis-
an lagen verloren geht, daß die Bahnhofs-
anlagen ſelbſt oft die Größe eines Bauern-
gutes haben? Dieſe Jnveſtierungen werden
nicht in Betracht gezogen. Das Flugzeug
erſchließt neue Wirtſchaftsgebiete. Die Er-
richtung einer Verkehrsverbindung, auch
wenn anfänglich kein Bedürfnis vorliegt,
zieht die Wirtſchaftlichkeit des Gebietes durch
ſteigenden Verkehr nach ſich. Wenn die
Fliegerei alſo relativ noch teuer iſt, ſo nur
deshalb, weil ſie am Aufang einer
ungeahnten Entwicklung ſteht. Die
Poſtbeförderung hat ſchon gute Erfolge ge-
zeitigt. Das haben die Länder und Gemein-
den erkannt und ſind finanziell beigeſprungen.
Heute bürgt das Reich für eine beſondere
Entwicklung. „Herr Kommandant, fliegen
Sie ſelbſt noch?“ Ueber das bartloſe, luft-
und ſonnengegerbte Geſicht des Kriegs- und
Vorkriegsfliegers huſcht ein Lächeln: „Jch
habe ſogar das Segelfliegen noch gelernt; ich
fliege, ſolange ich fliegen kann. Mein letzter
Start wird die Reiſe unmittelbar in den
Himmel hinein ſein.“

So ſind die Flugſchüler

Ein Sonntagmorgen. Vor den Toren der
Stadt liegt, an den Wald gelesst, nicht ganz
ebez, rin kkeiner beſcheidener Bruder
jenes Rieſenflugplatzes. Anſtatt
der tiefen tauſend P rohrenden Motoren
knattert das dünne Stimmchen einer Sport-
maſchine. Um ein Fähnchen geſchart ſteht ein
Trupp Menſchen auf dem Flugfeld: Flug-
ſchüler. Der Student, der Arbeiter, der
Schüler, der Lehrer, der alte Kriegspilot, der
wieder Luſt verſpürt. Ein jeder wartet
geduldig, bis ihn der Fluglehrer zum Schulen
ins Flugzeug holt. Stunde um Stunde ver-
rinnt. Bei einer kurzen Pauſe darfſt du ihn
fragen. „Ja,“ ſagt er lächelnd, „wir fliegen
nur Sonntags; bitte uns aber nicht Sonn-
tagsflieger zu nennen. Wir können nämlich
in der Woche nicht fliegen, weil wir im
Beruf ſtehen. Fliegen iſt für uns Er
holung und Sport.“ Der Menſch von der
Straße blickt in das Flugzeug hinein. Er
ſieht die zwangsläufig gekuppelten Steuer-
organe, die es ermöglichen, daß der Schüler
anfänglich alle Steuerbewegungen des
Lehrers mitfühlen, daß der Lehrer wiederum

die Fehler ſeines Schülers korrigieren kann.
„Was haben Sie nun für einen Lehr-

plan fragt der Beſchauer. Da muß der
Fluglehrer nun doch ein wenig grinſen:
„Grün iſt des Lebens goldener Baum, und
grau iſt alle Theorie, mein Lieber! Jch laſſe
den Schüler ruhig darauf losſteuern und
greife nur ein, wenn er beginnt, wir k.
lichen Unfug zu machen, das heißt falſche
oder zu ſtarke Steuerausſchläge gibt. Man
muß ſich als Lehrer einfach ſchaukeln laſſen.“

„Und wann wird der Schüler zum erſten
Mal allein losgelaſſen?“ „Wenn ich das
Gefühl habe, daß er es ſchaffen wird.“ „Da
haben Sie eine ſchwere Verantwortung,“ ſagt
der Menſch auf der Straße und fügt hinzu,
„es wird ſicher gut bezahlt werden.“ Der
Fluglehrer bindet ſich den Schal feſt: „Wir
ſind hier alle Kameraden; hier wird nicht
verdient, hier wird nur geflogen;bitte, der nächſte Kamerad.“

In der Segelfliegerweriſtatt

Ein Wochentagabend.
ſtaubten Fenſtern
Schuppens dringt Licht
Lärmen und Singen. Beim Eintritt riecht
es nach Leim und Firnis. Merkwürdige
langgeſtreckte veräſtelte, hauchdünnanmutende
Holzkonſtruktionen ruhen auf Böcken. Junge
Menſchen ſtehen vor ihnen und arbeiten. Du
biſt in einer Segelfliegerwerkſtatt.
Du heiſcheſt Aufklärung. Laß dir von jenem
ſchlanken, trainierten blonden Mann etwas
erzählen.

„Das oberſte Geſetz bei uns Segelfliegern
heißt: Einer für alle, alle für einen.
Wir ſind hier zumeiſt junge Leute, ich ſelbſt
bin einer der Aelteſten.“ Standesunter-
ſchiede kennen wir nicht und haben ſie auch
früher nicht gekannt. Handwerker, Studen-
ten und Schüler ſind am meiſten vertreten.
Jch ſelbſt bin aus dem Schloſſerberuf hervor-
gegangen. Wenn einer von uns auch nur
einen ganz kurzen Segelflug machen will,
müſſen zehn bis zwölf andere das Seil aus-
ziehen, und nach Beendigung des Fluges, das
Segelflugzeug wieder den Hang hinauf-
ſchleppen. Das erfordert unbedingte Kame-
radſchaft. Ebenſo iſt es natürlich auch bei
Reparaturen beſchädigter Maſchinen vder
beim Neubau. Hier in der Werkßſtatt ſieht
man nicht viel von unſerer Tätigkeit, das iſt
Kleinarbeit. Leider haven wir in der
nächſten Umgebung nicht beſonders günſtiges
Fluggelände.

Das Weilkwunder, das keins iſt

Es intereſſiert natürlich vor allem die
Frage, wie ein Segelflugzeug ſich ohne
Motor in der Luft halten und ſogar noch
ſteigen kann. Das erſcheint den Nicht-
eingeweihten wie ein Weltwunder, in Wirk-
lichkeit iſt die Sache recht einfach. Weht der
Wind gegen einen Abhang, ſo muß er zur
Ueberwindung des Berges aus dem Tal
herauf über den Bergkamm ſtreichen. Hier-
durch bekommt man den „Aufwind“. Nun
kommt es darauf an, „den Anſchluß nicht zu
verlieren“. Es beginnt das thermiſche
Fliegen; ſeine Urſache liegt in der ungleich-

Aus kleinen ver-
eines ausgedienten
Du hörſt Hämmern,

mäßigen Erwärmung verſchiedener Luft
ſtröme, teils aufwärts, teils abwärts. Eine
Stadt, eine Fabrik, ein Kornfeld können
einen durch die ausſtrahlende Wärme nach
oben bringen, ein Wald, ein Waſſer
herunterholen. Man hat ein Jnſtru-
ment zur Kontrolle, den Variometer, aber in
der Hauptſache muß man es im Gefühl ha-

ben. Jm übrigen, was ſoll man viel er-
zählen; anſehen müſſen Sie ſich das. Kommen
Sie auf unſeren Flugplatz, fahren Sie mal
nach Laucha. Sie werden ihre Freude
haben.“ Der Menſch auf der Straße be-
ſchließt es zu tun.

Zum Ballonfahren gehört Romautit

Freiballonfahrten haben mit dem
Segelfliegen das Un gewiſſe des Zieles
und die Geräuſch loſigkeit gemeinſam.
Der Ballonführer muß ein guter Wetter-
kundiger ſein. Die Erreichung einer ge-
wiſſen Höhe kann ihn in Stand verfſetzen,
eine andere Richtung einzuſchlagen. Nächt-
liche Fahrten in nicht allzugroßer Höhe laſſen
den ganzen Zauber der Natur erſtehen.
Ballonfahrer ſein heißt, einen
Schuß Romantik haben.

Menſch auf der Straße, haſt Du vergeſſen,
daß es eine Zeit gegeben hat, in der ein
Bölcke, Jg9mmelmann und Riccht-
hoffen am Himmel ihre Kreiſe zogen, in
der ein Heer von Fliegern ihre Pflicht taten
Die Jagdflieger Hermann Göring und
Bruno Lörtzer aus dem Weltkrieg ſind
heute die Führer unſeres Fliegerſportes. Sie
rufen jeden einzelnen deutſchen Volks-
genoſſen zur Mitarbeit am Neubau der deut-
ſchen Luftfahrt auf. Nicht jeder kann ein
Flieger werden. Aber jeder kann durch
Opferbereitſchaft mithelfen, der deutſchen
Luftfahrt den ihr gebührenden Platz an der
Sonne zu erringen.
Ein Volk von Fliegern

Der Flugplatzkommandant, der
lehrer, der Segelflieger ebenſo wie viele
Arbeiter, Studenten, Schüler und Lehrer,
Menſchen aus allen Ständen ſtehen in den
Reihen des Deutſchen Luftſportverbandes.
Der Reichsluftfahrtminiſter Hermann Göring
ruft: „Das deutſche Volk muß ein Volk von
Fliegern werden.“

Du, Menſch auf der Straße, und biſt Du
noch ſo ſehr beſchäftigt mit anderen oder
mit Dir ſelbſt dem Erwerb nacheilend, in
Gedanken verſunken, an Freude oder Leid
denkend, opfere für die Luftfahrt, werde
Mitglied im Deutſchen Luftſport-Verband!

H. Ch. Kobe.

Flug

DZJ

Flugzeugketten in den Lüften.
Höhepunkt der Luftfahrtwerbewyoche.

Den Höhepunkt der Luftfahrt-Werbewoche bildet
der kommende Sonntag, weil er die Möglichkeit
ſchafft, alle Volksgenoſſen zu einem gemeinſamen
feſtlichen Bedenntnis für die deutſche Luft
fahrt und den deutſchen Luftſport zu vereinen. Auch
dort, wo an dieſem Tage keine Feiern abgehalten wer-
den, wird der deutſche Luftſportgedanke lebendig
ſein. Mitglieder benachbarter Flieger-Ortsgruppen
werden Propagandamärſche durch die
Dörfer unternehmen oder in Laſtwagen das Land
durcheilen. Und hoch über ihnen in den Lüften wer-
den Flugzeungketten zu je drei Ma-
ſchinen, alſo im Verband, oder, wie es in der
Fliegerſprache heißt, in Formation das ganze
Gruppengebiet der Flieger-Landesgruppe 13 (umfaſ-
ſend die Regierungsbezirke Magdeburg und
Merſeburg und das Land Anhalt) kreuz und
quer durchfliegen und deutſchen Fliegergruß allen
denen entbieten, deren Herz und Hand der deutſchen
Luftfahrt gehört.

Aus allen Teilen des Vaterlandes wird der
Rundfunk die Rede der am Tage der deutſchen
Luftfahrt das ganze Reich auf Flugzeugen durch-
eilenden führenden Männer übertragen

ein Hammel, ein Hahn und eine Ente
verſtaut waren. Der Erfolg dieſes Fluges
war derartig ermutigend, daß die Erfinder
am fünfzehnten Oktober desſelben Jahres
aus Gottes Tierreich die Krone der Schöp-
fung, einen Menſchen, einſteigen ließen.
Auch der Luftballon entging nicht dem Schick-
ſal motoriſiert zu werden. Von 1872 bis 1900
haben verſchiedene, meiſt deutſche Verſuche
ſtattgefunden, ein lenkbares Luftſchiff zu
ſchaffen. Graf Zeppelin und ſeine Mit-
arbeiter auch Parſeval haben die
praktiſche Löſung gefunden. Die Namen ſind
in die Geſchichte eingegangen.

Fort mit dem Droſchlenhorizont!
Gehen wir auf die Straße zurück, wo jener

Menſch, wenn auch nur für einen kurzen
Augenblick, beim Brummen eines Flugzeugs
aufhorcht und die Augen zum Himmel richtet.
Was weiß er eigentlich von der Fliegerei?!
Sicherlich nicht allzuviel, er ſei denn ein
Jugendlicher, deſſen Wiſſensdurſt keine
Schranken kennt oder einer „vom Bau“.

„Menſch auf der Straße, komm mit, ſieh
und höre!“ Der Kommandant des Flug
platzes läßt dich an das Fenſter ſeines Ar
beitszimmers treten. Schier endlos dehnt ſich
das flache, grasbewachſene Land. Ganz vorn
ſtehen, in zwei Gliedern ausgerichtet, ſiebengroße Verkehrsflugzenuge. Rechts am Rande

e

Reichspräsident von Hindenburg grüßte gestern vom Balkon des Reichspräsidentenpalais aus die aufziehende Skagerrakwache

e e



eſſen,
ein

ich t
n, in
ten

und
ſind
Sie

o lIks
deut

t ein
durch
tſchen
n ber

Flug
viele

h rer,
den

ndes.
öring
k von

t Du
oder

rd, in
Leid

verde
ud!
be.

ten.

bildet
lichkeit
ſamen

Luft
Auch

t wer
endig
uppen

die
Land

t wer
Ma-
n der
ganze
tmfaſ

und
z und
allen

tſchen

der
tſchen
durch

er E7

S. S Jahrg.
In der Schweiz beginnt es.
Kommuniſten ſchießen anf Nationaliſten.
Anläßlich einer Verſammlung der Natio

nalen Front in der Stadthalle in Zürich
kam re einer Gegenkundgebung des

S gegen Faſchismus“, der haupt
ſächlich aus Kommuniſten beſteht, dem aber
auch ſozialdemokratiſche Kreiſe nicht fernſtehen.
Die Polizei wurde, als ſie die Gegenkund-
gebung unterdrücken wollte, bereits beim An
marſch mit Steinwürfen empfangen. Auch
wurde aus der Mengegeſchofſſen. DiePolizei ſelbſt gab keinen Shn ab. Ein An
gehö der Nationalen Front wurde
lebensgefährlich durch einen Meſſerſtich ver
letzt. Ein Polizeioffizier und fünf Poliziſten
erhielten durch Steinwürfe leichte Ver-
letzungen. Feſtgenommen wurden insgeſamt
83 Perſonen, unter ihnen der ſozialdemo-
kratiſche Parteiſekretär Walter.

Ein unverſchämler Betrug.
Schwindel um die „Kriegsſchäden“-Regelung.

In der Angelegenheit der erſchwindelten
Wiedergutmachungen für angebliche Kriegs-
ſchäbden in Mühlhauſen wurde in Paris
der Inſpektor der Abteilung für Kriegs-
ſchäden Beolet, im Zimmer des Unter-
ſuchungsrichters verhaftet. Beolet war öamit
beauftragt geweſen, die angeblichen Kriegs-
ſchäden zu prüfen und über die Höhe der
Wiedergutmachungsſumme zu berichten. Zahl-
reiche Haus und Grundbeſitzer der Gegend
hatten aber Kriegsſchäden angemeldet und
ſich hohe Summen auszahlen laſſen, obgleich
ihre Anweſen niemals unter dem
Kriege gelitten hatten. Der Schaden,
der dadurch der Regierung zugefügt worden
war, belief ſich auf mehrere Millionen Frank.
Beolet hatte mit den angeblich Geſchädigten
unter einer Decke geſteckt und ſich die Ge-
winne mit ihnen geteilt.

Zwiſchen Maner und Laſtwagen
Unfall inſolge Verſagens der Bremſe.

Auf der Prvovinziallandſtraße Bingen--
Berxnkaſtel ereignete ſich, wie der „Tag“ mit
teilt, in einer Kurve in der Nähe Bernkaſtels
ein furchtbares Autounglück. Ein ſchwerer
Laſtkraftwagen aus Dresden, der mit einigen
hundert Zentnern Zigaretten beladen war,
raſte infolge Verſagens der Oeldruckbremſe
auf der ſtark bergab fallenden Straße gegen
eine mannshohe 45 Zentimeter dicke Fried-
hofsmauer. Die Mauer wurde in fünf
Meter Breite durchſtoßen, ein Tele-
graphenmaſt wie ein Streichholz geknickt.
Durch den furchtbaren Anprall wurde das
Motorgehäuſe und der' Führerſitz zertrſtm-
mert. Während der Fahrer mit leichteren
Verletzungen davonkam, geriet der Beifahrer
zwiſchen Mauer und Laſtwagen. Er war
ſofort tot.

Lola Schröter gibt einſtweilen auf

Das Sportflugzeug „Saarland“, in deſſen
Schlepp die Fliegerin Lola Schröter mit
ihrem Segelflugzeug „Sudetenland“ ihren
Schleſiten- und Deutſchlandflug durchführen
wollte, ſtieg bald nach der Notlandung am
Mittwoch wieder auf, um ein neues Schlepp-
ſeil herbeizuſchaffen. Die Maſchine wurde
aber bald nach dem Start von ſchweren
Seitenböen erfaßt, gegen einen Baum ge
drückt, und ſchlug auf die Erde. Der Schwanz
mit der Steuerung wurde abgebrochen, das
Fahrgeſtell abraſiert und der linke Flügel ein
gedrückt. Lola Schröter entſchloß ſich darauf,
den Flug einſtweilen aufzugeben.

r ää M
Mit gefällker

ging Heimwehr gegen öſterr

Zwiſchen Polizei und Nationalſozialiſten
i es im ſogenannten Tiroler Garten in
Wien zu ſchweren Zuſammenſtößen gekom-
men. Die deutſche Nothilfe wollte einen
Unterhaltungsabend im Tiroler Garten ver-
anſtalten, der von den Behörden verboten
worden war. Trotzdem hatten ſich an 3000
Perſonen, hauptſächlich Nationalſozialiſten,
beim Tiroler Garten eingefunden, die das
Horſt-Weſſel-Lied ſangen. Die Polizei, durch
Heimwehrleute verſtärkt, verſuchte die
Demonſtranten zu zerſtrenen.

Während die Polizei mit dem Gummi-
knüppel vorging, zogen einzelne Heim-
wehrlente die Bajonette und verletzten
einige Nationalſozialiſten ſchwer.
Die Nationalſozialiſten bekamen aber

ſtändig Zuzug aus dem Publikum und
ſchließlich wurde die Polizei und die Heim-
wehr von öen nur mit Stöcken verſehenen
Nationalſozialiſten zurückgeſchlagen. Erſt in
den ſpäten Abendſtunden gelang es der
Polizei, die Demonſtranten zu zerſtreuen.
10 Perſonen wurden feſtgenommen.

Ein Täbinger Corps anfgelöſt.

Ein Heidelberger Corps ausgeſchloſſen.
Der Führer der Tübinger Studentenſchaft

gibt nach einer Mitteilung des „NS-Kurier“
in Stuttgart bekannt, daß auf Befehl des
Kreisführers VI der Deutſchen Studenten-
ſchaft Südweſtdeutſchland mit ſofortiger Wir-
kung die Auflöſung des Corps Sue-

Auf dem Londoner Flugplatz Croydon er-
eignete ſich, wie der „Tag“ meldet, das ſelt-
ſamſte Flugzeugunglück in der Geſchichte des
Flughafens. Ein riefiges, mit Zeitungen und
anderer Fracht eladenes franzöſiſches
Frachtflugzeug ſtieß, als es nach Paris ſtarten
wollte, gegen einen 25 Meter hohen Funk-
maſt, wodurch eine Tragfläche fortgeriſſen
und der Rumpf aufgeſchlitzt wurde.

Die Maſchine ſtürzte in die den Flugplatz
umgebende r und ihre Trüm
mer zerſtreuten ſich in einem Umkreis von
100 Meter. Mehrere Häuſer wurden ſchwer
beſchädigt.

Ein Mann und eine Frau entkamen mit
knapper Not dem Tode, als das Dach über
den Schlafenden zuſammenbrach. Zwei Auto-
mobile wurden zertrümmert. Ein Flug-
zeugmotor landete auf der Straße, ein an
derer in einem Vorgarten. Das Schwanzende
des Flugzeugs blieb an einem Hausfirſt
hängen. Ueber die Dächer ergoß ſich ein
wahrer Sturzregen von Benzin. Der Pilot
Raymond des Fives und der Mechaniker
Roger Thullier, beide Franzoſen, wur-
den unter Zeitungen und Poſt begrafen tot
aufgefunden. e

Einer Meldung aus Waſhington zufolge,
beſteht infolge Mangels an Regen in den Ver
einigten Staaten die Möglichkeit einer
Kataſtrophe. Selbſt wenn es in den nächſten
zehn Tagen Regen gibt, werden die Staaten

Ein Skurzregen von Benzin.
Das ſeltſamſte Flugzengunglück Croydons Mißernke in Amerika

MIIILIIIIIGGIIIIII—IIEOder nur ein ſchlechter Scherz?
Nach einer Meldung aus Valencia wurde

am Strand von Almenara in Katalonien eine
Flaſchenpoſt folgenden Jnhalts gefunden:
„Wir befinden uns auf einer unbekannten
Jnſel, die von Wilden bewohnt wird, Bar-
beran und Collar.“ Barberan und Collar
ſind die beiden ſpaniſchen Flieger, denen es
ſeinerzeit gelungen war, den Altlantik nach
Mexiko zu überqueren. Auf dem Weiterflug
ſind ſie dann verſchollen. Der Unterſuchungs-
richter, der ſich mit dem Fund beſchäftigt, mißt
ihm keine ernſte Bedeutung bei, ſondern
glaubt eher an einen ſchlechten Scher z.

Jowa, Nebraska, Jllinois, Jndianaga und Ohio
nur die Hälfte ihrer regelmäßigen Ernten
einbringen können. Bleibt der Regen weiter
aus, werden noch weitere zehn Staaten von
einer Mißernte betroffen. Jn dem am
ſchwerſten betroffenen Gebiet von Süd-
Saſkatſchewan werden dieſes Jahr ſtatt der
normalen 44 Millionen Buſhels Weizen
nur vier Millionen erwartet.

Jm mittleren Weſten ſteigt das Thermo-
meter immer höher. Jn einzelnen Orten des
Staates Jowa wurden bereits 43 Grad Cel-
ſius gemeſſen. Die Bedrohung der Getreide
ernte durch die Dürre wird immer ernſter.
Die Befürchtungen finden ihren Ausdruck in
einem ſtändigen Anziehen der Getreidepreiſe,

Regenfluten über Frankreich
Jnfolge wolkenbruchartiger Regengüſſe

ſind die fünf Nebenflüſſe des Tarn ſo an-
geſchwollen, daß ſie aus ihren Ufern traten
und eine Reihe von Dörfern in der Umgebung
von Toulouſe überſchwemmten. Mehrere
Wohnhäuſer ſind ein Opfer der Fluten ge-
worden. Die Bewohner konnten ſich nur mit
knapper Not retten und nur leicht tragbare
Gegenſtände mit ſich nehmen. Auf den Guts-
höfen gelang es zumeiſt in letzter Stunde, das
Vieh wegzutreiben. Die Getreide-, Hafer-,
Mais- und Bohnenfelder ſind überſchwemmt,
und die Ernte iſt verloren. Die Schienen-
ſtränge der Eiſenbahnſtrecke Montauban-
Cartres ſind zwiſchen Buzet und Beſſieres
auf 180 Meter Länge weggeſpült.

Die Mitglieder der Grunderſamitie, aThereſe SimonSonnemann, Dr. Heinrich und
Dr. Kurt Simon ſcheiden damit aus Beſitz
und Leitung des Unternehmens aus. Die re
daktionelle Führung des Blattes bleibt wie
bisher allein in den Händen der Schrift
leitung.

Unweit von Alencon (Frankreich) ſtießen
in einer unüberſichtlichen Biegung ein voll
beſetzter Kraftomnibus und ein ſchwerer
Lieferwagen zuſammen. 18 Perſonen wurden
ſchwer verletzt. Der Kraftomnibus wurde
vollſtändig zertrümmert.

Opfer einer Myſtiſikation.
Die Meldung der „Jndependence belge“

über die angebliche Wiederauffindung der
geſtohlenen Tafeln des Genter Altar-
bildes wird bisher von keiner maß-gebenden Stelle beſtätigt. Das Blatt iſt
offenbar einer Myſtifikation zum Opfer ge-
fallen.

Fronleichnamszug in Berlin und Köln.
Das Fronleichnamsfeſt wurde in Berlin

und Köln feierlich begangen. Jn der Pro
zeſſion der Reichshauptſtadt war die Reichs
regierung durch Vizekanzler v. Papen und
Reichsverkehrsminiſter Eltz von Rübe-
nach vertreten. Auch höhere Offiziere des
Heeres und der Marine ſah man. Jn der
Domſtadt am Rhein feierte man das hohe
katholiſche Feſt in würdiger Weiſe mit der
großen, mehrſtündigen Sakramentsprozeſ
ſion.

Die Verwaltung der UniverſitätsBiblio-
thek in Manila auf den Philippinen hat an-
geordnet, daß die Leſeſäle „aus hygieniſchen
Gründen“ nur noch im Badeanzug betreten
werden dürfen. Bald danach erklärte aber der
Direktor, daß ſich die neue Anordnung ſehr
günſtig ausgewirkt habe, weil kein ein
ziges Buch ſeitdem mehr geſtohlen worden ſei.
Dieſer wahre Grund der Anordnung hat hei-
teres Jntereſſe gefunden.
a
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Am 31. Mai d. Js. verſchied Herr

Wilhelm Geſchwantner
ehrenamtlicher Bürgermeiſter der Stadt Merſeburg.

Der Verſtorbene, der ſeit vorigem Jahre dem Verwaltungs
rate der Städte-Feuerſozietät der Provinz Sachſen ange
hörte, hat mit regem Jntereſſe an der Entwicklung der
Sozietät mitgearbeitet.
Sein Gedächtnis wird bei der Sozietät alle Zeit in
Ehren gehalten werden.

Merſeburg, den 1. Juni 1934.,

Der Verwaliungsrat
der Städte-Feuerſozietät der Provinz Sachſen

Bothe

Nachruf.
Gänzlich unerwartet verſchied geſtern der Ortsgruppen-
führer des Reichsluftſchutzbundes e. V., Ortsgruppe
Merſeburg, Herr Bürgermeiſter

Geſchwankner
Wie auf allen Gebieten des politiſchen und wirtſchaft
lichen Lebens ſtellte Herr Geſchwantner als echter
Nationalſozialiſt ſeinen unermüdlichen Arbeitswillen auch

dem Reichsluftſchutzbund e. V., bei Gründung der
Ortsgruppe Merſeburg, ſofort zur Verfügung. Eine
höhere Macht beendete leider viel zu früh ſein ſchaffens
und erfolgreiches Leben.

Reichsluftſchußbund e. V.
Orisgruppe Merſeburg.

Am 31. 5. 1934 verſchied ganz plötzlich unſer Parteigenoſſe, der
ſtellvertretende Gauamtsleiter des Gaues Halle Merſeburg und der
Gauſachbearbeiter der Fachſchaft Juſtiz- und Kreisamtsleiter des
Kreiſes Merſeburg

Wilhelm Geſchwankner
Er war ein Kamerad, Nationalſozialiſt und Beamter, der ſeine
ganze Kraft, ſein ganzes Können, ſeinen feſten Willen in den
Dienſt des deutſchen Volkes ſtellte. Unermüdlich hat er Tag und
Nacht ſeine ganze Perſon in den Dienſt für den Nationalſozialismus
und die deutſche Beamtenſchaſt eingeſetzt. Die deutſche Beamten
ſchaft, insbeſondere die unſeres Gaues, verliert mit ihm einen
unentwegten Streiter und unermüdlichen Kameraden, der jederzeit
ein Vorbild war und ſein wird und deshalb auch unvergeſſen bleibt.

Das Amt für Beamte der RsDAP. im Gau
Halle Merſeburg

Der Reichsbund der Deutſchen Beamten
Der Gauamtsleiter und Gauwart: Tiebel, M. d. R.

Nachruf.
In den frühen Morgenſtunden des 31. Mai 1934 riß der Tod ganz
unerwartet aus unſerer Mitte Herrn Juſtizinſpektor

Wilhelm Geſchwantner
Tief erſchüttert ſtehen wir an der Bahre unſeres erſt im Alter von
41 Jahren ſtehenden Mitarbeiters. Jn ſeiner faſt 12ä hrigen Tätig
keit beim hieſigen Amtsgericht hat er ſich durch ſeine vorbildliche
Pflichterfüllung und ſeinen unermüdlichen Fleiß das Vertrauen und
die Anerkennung ſeiner Vorgeſetzten und durch ſein kameradſchaft
liches Verhalten und ſeine Hilfsbereitſchaft die Zuneigung ſeiner
Mitarbeiter und das Vertrauen der Bevölkerung erworben Trotz der
erheblichen Jnanſpruchnahme ſeiner Kräfte durch ſeine Tätigkeit beim
Amisgericht fand er dennoch ſeit Jahren Zeit, ſich in ganz beſonders
hervorragender Weiſe für die Errichtung und Feſtigung des Dritten
Reiches einzuſetzen. Sein Andenken wird bei uns lebendig bleiben.

Merſeburg, den 31. Mai 1934.

Die Richter, Beamten, Angeſtellten und Arbeiter
des Amtsgerichts.

ſofort preiswert
in der

Trauer Irucſachen TageblattDruckerei

Amg31. Mai d. Js. ſtarb unerwartet das langjährige
Mitglied des Aufſichtsrates unſerer Geſellſchaft

Herr Bürgermeiſter

Geſchwankner
Wir verlieren in dem Verſtorbenen einen ſelbſtloſen
Förderer und tätigen Mitarbeiter, der ſeine Arbeits
kraft und ſein vielſeitiges Wiſſen gern in den
Dienſt der Geſellſchaft ſtellte. Wir danken ihm dies.

Sein Andenken werden wir ſtets in Ehren halten.

Merſeburger Baugeſellſchaft m. h.

Der Geſchäftsführer Rudolf, Architekt.
Der Vorſitzende des Aufſichtsrats
Dr. Moſebach, Oberbürgermeiſter.

Familien Nachrichten
aus anderen Blättern entnommen

Geſtorben:
Meuſchau. Guſtav Rößler, 33 Jahre.
Halle. Hanna Helwig geb. Günther.

Polizeikommiſſar a. D. Oskar Selle.
Frau Leny Rech geb. Schröder.
W.rkführer i. R. Franz Jakſch, 71 J.
Kellner Fritz Ruſche, 50 Jahre.
Kaufmann Auguſt Hildebrand.

haftt jede HaustrauMit lust II. freue x einer and. schön.
Küche wundervolle Modelle)
Speiseszimmer, 140, 160, 18) br.
Sehlafezimemner, echt und imitiert
Setten, Runevetten, Sofa,
Matratzsen, Aufl. und and. Möbel

Miedrigste Preise

R Halle (Saale)ſſlöhel-Becier z Lelpziger Str. s
Ehestandsdahrlehn nehme in Zahlung

LeibbindenSpez. ach Sanitätsrat Dr. Machenhauer
Gummiſtrümpfe

unübertroffene Qualität
Bruchbinden und Bandagen, Platt

und Senkfußeinlagen
in aller Artikein reichſte Auswahl und

nach Maß
Wöchnerinn.-u. Säuglingspfleg. Artikel

Damer- und Herrenbedienung im
Fach und Spezialgeſchäft

Gotthardſtraße 20 Ruf 2467
Gummi-Grahneis

Bäckergeſelle
jung, ſtrebſam, Fein

bäckerei, Ofenarbeiten
bewandert, ſucht
Stellung.

H. Hartmann,
Rauenſtein Thür.

Reitgaſſe 140.
99. Mädchen

zum 15. Juni, nicht
über 22 Jahre, in
Ausflugslokal für
Küche und Garten
geſucht. Bedingung,
unbedingt ehrl. und
anſtändig, da Ver
trauens und Dauer
ſtellung. Familien
anſchluß. Gefällige
Angebote mit Bild
an Gaſthaus Trebnitz

über Merſeburg.

Verkaufe
Grasmäher für zwei

Die Beiſetzung meines lieben Mannes findet
am Sonnabend, den 2. Juni,
Stadtverordnetenfitzungsſaale,
Burgſtraße 1 aus ſtatt.

Altes Rathaus,

Frau Frieda Geſchwantner

kleine Pferde oder
auch Einſpänner
2 Jahre erſt in Ge
brauch.

Fährendorf Nr. 5
bei Dürrenberg.

Wohnung
3 Zimmer m. Küche

15 Uhr, vom

VthtNs Mark
Fliegerortsgruppe Merſeburg

Flaggenhiſſung erſt am Sonn Kleine

tag. den 3. Juni 1934 vor der aFlugzeugtaufe g ten
Antreten 10,30 Uhr auf demSchulplatz. Propagandamarſch S 2 en

Dienstag, den 5. Juni 1934 Umsatz!
18 Uhr.

und Zubehör von
jungem Ehepaar ſof.
oder 1. Juni geſucht.
Off. u. C3622 Geſch.

Leipzig
Wellenlänge 382

Für den Bauern.
6.00: Funkgymnaſtik.
6.20: Morgenmuſik

Dazwiſchen 7.00- Nachrichten.
00: Funkgymnaſtik.

Frühmufſik auf Schallplatten.
Wirtſchaftsnachrichten.
Tagesprogramm.
Wetter und Waſſerſtand.

Werbenachrichten.
Wetterbericht
Nachrichten und Zeit.
Mittagskonzert.

13.00: Nachrichten (1) und Zeit.
13.10: Was Jhr wollt (Schallplatten

Wunſchprogramm).
14.00: Nachrichten (11).

Anſchließend: Börſe und Wetter
bericht.

14.15: Helden ohne Ruhm. Buch
bericht von Hansgeorg Maier.

14.35: Spielſtunde.
15.15: Wochenüberſicht; Dr. Felix

Boesler.
15.30: Erfurt im Zeichen von Aehre

und Schwert.
15.45: Wirtſchaftsnachrichten, Wetter

und Zeit.
16.00: Aus Berlkin: Nach

Otto
mittag.

17.30: Tiere unſerer Heimat.
Alſcher: Reißzahn der Liſtige.

17.40: Sudetendeutſche Dichter: Franz
Spunda.

18.00: Uebertragung aus der Dom-
kirche Dresden: Orgelmuſik auf
der Silbermannorgel.

18.25: Gegenwartslexikon.
18.40: Bunte Stunde. Alte deutſche

Bauernſchwänke.
19.40: Germaniſche Gefolgſchaft; Dr.

Reinhard Mauve.
20.00: Nachrichten.
20.10: Ehrentafel der Arbeitsſchlacht.
20.15: Kulturpropaganda.
20.20: Sie wünſchen Wir ſen

den! Wunſchprogramm. Das
Leipziger Sinfonieorcheſter, das
EmDe- Orcheſter und Soliſten.
Leitung: Hilmar Weber.

22.20: Nachrichten und Sportfunk.
22.40: Hörbericht vom Kunſtturnen

in Budapeſt.
23.00: Tanzmuſik.

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

5.45: Wetterbericht für die Land
wirtſchaft. ß5.50: Wiederholung der wichtigſten
Abendnachrichten.

5.55:

8.20:
9.40:
9.45:
9.55:
11.00:

11.40:
11.50:
12.00:

Bunter

Rundfunkyrogramn am Sonnabend

6.00: Funkgymnaſtik.
6.15: Tagesſpruch.
6.20: Frühkonzert. Jn einer Paufe

gegen 7.00: Neueſte Nachrichten.
8.00: Sperrzeit.
8.45: Leibesübung für die Frau.
9.40: Sportfunk.
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: „König Droſſelbart.“

Märchenſpiel nach Grimm.
.50: Fröhlicher Kindergarten.

11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Manfred Hausmann: „Taufe

mit Vertikalbö.“

Ein
10

Nichtnur über-
raschend nie-
drige Preise,
sondern darü-
ber hinaus un-
ser bekannt ent-
gegenkommen-
des Teilzah-
jungs System.

e

Fachgeschösft für rerren- Kleidung

Merseburg, Gotthardstraße 30 (Passage)

chF

S

DDDDD

d dW

WW

Shwwos8Wor

J W

W

Ein modischer strapazien
fähiger Sport- Anzug (in ver-
schiedenen flotten Mustera
vorrätig) modernsten Schnit-
tes, für den geringen Preis von

2950
der durch eine zweite lange,
gut sitzende Hose für vur

1050
zum für alle Zwecke sich
eignenden Stadt Anzug wird

Das heißt praktisch gekauft

W
KWf
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Bekannkmachung.
Die Verlrihungszeit der Reihengräber

auf Friedhof III, Gruppe A des Stadt
friedhofes der Kirchengemeinde St. Maximi
iſt abgelaufen.

Soweit ein Wiederkauf gewünſcht
wird, muß dies bis ſpäteſtens J. Jult d.
Js. gegen Zahlung der tarifmäßigen Ge
bühr bei dem Friedhofs-Jnſpektor an-
gemeldet werden.

Merſeburg, den 1, März 1934.
Friedhofs Verwaltung

der Kirchengemeinde St. Maximi.

Kasino
Sonntag, d. 3. Juni 1934, 20 Uhr

Gr. GartenKonzert
ausgeführt v. Muſikzug d. Standarte
W J 19 unt. Leitung von M. Z. F. Korn-
S Kruſchwitz.W Nachdem Deutſcher Tanz.

Bei ungünſtiger Witterung findet das
Konzert im Saale ſtatt.
Eintritt einſchl. Tanzgeld 40 Pfg.

Damen-

Kleider,
Herren-Anzüge,
tierren-Mäntel,
PRegen-Mäntel,
Kinderwagen

11.45: Die Wiſſenſchaft meldet. Ueber
den heutigen Stand der Element
verwandlung; Dr. Guſtav
Schlempp.

12.00- Weiterbericht für die Land
wirtſchaft Anſchl.: Glückwünſche.

12.10: Wochenendunterhaltung auf
Schallplatten.
Anſchließend: Wiederholung des
Wetterberichtes für die Land
wirtſchaft.

12.55: Zeitzeichen der Deutſchen See-
warte.

13.00: Mittagskonzert.
14.00: Sperrzeit.
14.45: Neueſte Nachrichten.
15.00: Wetter und Börſenberichte.
15.15: Kinderbaſtelſtunde.
15.45: Wirtſchaftswochenſchau.
16.00: Uebertragung Berlin Bunter

Nachmittag.
18.00: Sportwochenſchau.
18.15: Zeitfunk.
18.30: Noch einmal nordiſche Klavier

muſtk. Am Flügel: Erwin
Hanſche.

18.50: Der deutſche Rundfunk bringt...

19.00: Gedanken am Feierabend:
Von der Gewiſſensfreiheit? Dr.
Friedrich Bubendey.

19.15: „M. M.“ Kleine Lektionen für
Miesmacher und Meckerer.

19.55: Glockengeläute von der Kreuz
kirche Dresden.

20.00: Kernſpruch.
bericht für die
Kurznachrichten
Dienſtes.

20.10: Verliebt verlobt ver-
heiratet. Ein Tanzabend mit
Schallplaätten und luſtigen Szenen.

22.00: Bericht von den Europa
meiſterſchaften der Kunſtturner in
Budapeſt.

22.20: Wetter-,
nachrichten.

22.45: Deutſcher Seewetterdienßt.
23.00: Tanzmnftk.

Anſchl.: Wetter-
Landwirtſchaft u.
des Drahtloſen

Tages und Sport

Telizahlg., Anzahlg
Wochenrate 2. M.

Leipziger Str. 11 l. Etg.
Eingang Sandberg
ktagen-Geschöft

Waldſchmiede Löpit
S Herrlicher Ausflugsort in der
S Aue für Schulen und Vereine
S beſtens empfohlen.

Speiſen und Getränke in bekannter Güte

Zösohen
Zum

Kuchenessen
Sonntag, den 3. Juni und Montag,
den 4. Juni laden freundlichſt ein
Familie Franke und Weißhuhn
e Waldhaus Müchelndas

Schönſter Ausflugsort im Geifrl

tal für Vereine, Schulen und
Ausflügler. Telephon Nr. 320

Gaſthof zum roten Hirſch

Zöſchen
Sonntag, den 3. Juni und
Montag, den 4. Juni 1934

Kuchenessen
Am Monrag großes Militär Konzert
der geſamten Arbeitsdienftkapelle. An
fang 4 Uhr. Es laden freundlichſt ein

Willy Titze nnd Frau.
Bahnhof Kiederbeung

Sonntag, den 3. Juni, nach
Abſchluß des Handballturnicrs
von abends 7 Uhr an

all
C

Empfehle wieder eine Auswahl hochtrag,
s u. friſchabgekalb,

Kühe
ſowie pa. Läufer
und Ferkel ſehr

l e mer preiswert z. Verk.

Es ladet freundl. ein der Wirt.

öchmidt, Frankleben
F.
O Tel. Groß-Kayna 217 G

Auswärkige
Theater

Sonnabend, 2. Juni
Stadttheater Halle

Werbevorſtellung
Huſarenfieber

20 gegen &2. 30

Haus und
Küchenmädch.
ſofort geſucht. Ergebnisse

Hotel Fürſtenhof,
Nordhauſen a. H. S jahrzehntelanger

Zeitungs
Makulatur

hält vorrätig

Merſeburger
Tageblakt

Hälterſtraße 4

h

Enten
kleine, verkauft

Blöſien 24.

Jubiläsums- Schokolade Bitter

lIubiläums Mischung
zusammengestfellt aus den feinsten Stücken
unserer qesa men Pralinen-Fabrikanon

Celſophenbiil. 145 9 75 Pf.

c T T
Burgstrabe 5

Erfahrungen:

100- Tafel 32 Pf.
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